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manns ſich veranlaßt ſähen, nächſtens 
kommen! 

Nunc est tempus acceptabile! Jetzt iſt es an der Zeit, von der 
Höhe der biſchöflichen Sitze kräftige und ſalbungsvolle Worte an die 
Katholiken zu richten und dadurch aus den Herzen der wilden Zeloten 
die finſteren dämoniſchen Mächte zu vertreiben.“ 


ki 
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Ein katholiſch Prieſter über das Attentat. 

Herr Domherr Duliüski in Gneſen überſendet uns die nach⸗ 
ſtehende Auslaſſung über das! kiſſin ger Attentat, die um ſo bemerkens⸗ 
werther erſcheint, als ſie bis jetzt die einzige von katholiſchen Prieſter - 
kreiſen ausgehende Kundgebung iſt: 38 

„Die vor wenigen Tagen verübte Blutthat hat in der Oeffentlichkeit 
verdienten Abſcheu erweckt. Es iſt ganz in ber Ordnung, daß faſt alle 
Zeitungen dieſes Verbrechen in gebührender Weiſe brandmarken. Auch 
mußte man erwarten, daß namentlich die „Germania“ ihre Entrüſtung 
auf unzweideutige Weiſe an den Tag legen werde. 
N Nicht minder wird dem empörten Gerechtigkeits⸗Gefühle voraus⸗ 
ſichtlich dadurch Genüge geſchehen, daß der Miſſethäter vor dem welt⸗ 
lichen Richter der verwirkten Strafe nicht entgehen wird. 
Gleichwohl ift dies Alles noch nicht hinreichend! 
Was Zeitungen ſchreiben, das wird bald verhallen. Nicht einmal 
die katholiſchen Zeitungen werden einen nachhalt'gen Eindruck hervor⸗ 
A bringen. Schon jetzt kann man wahrnehmen, wie zu verſtehen gegeben 
wird, daß z. B. die „Germania“ nicht anders auftreten könne. 

Noch weniger wird die von dem weltlichen Gerichte dem Meuchel⸗ 
mörder zuzuerkennende Strafe die Gemüther befänftigen. Im Gegen⸗ 
theil, je empfindlicher die Strafe ſein wird, deſto mehr wird ſie nach 
pſychologiſchen Geſetzen zur Nachahmung der Schandthat anſpornen. 
Kullmann wird bald bei vielen Gleichgeſinnten das Verdienſt eines 
Märtyrers ſich erwerben, der nicht wegen perſönlicher Rückſichten, 
fondern wegen Anhänglichkeit an ſeine Kirche ſich aufgeopfert habe. 
Daß die „Germania“ ihn als einen verkommenen Menſchen ſchildert, 
das wird ſeinen Heiligenſchein in den Augen der Fanatiker nicht im 
Geringſten verdunkeln. 

Am allerwenigſten werden aber Präventiv⸗Maßregeln, ſo ſtreng 
und berechnet fie auch fein mögen, das im Gencimen wuchernde Uebel 

vernichten. Damit die alle Gemüther jetzt erſchütternde, gräßliche 
That nicht wiederholt werde, muß das wirkſamſte Mittel angewendet 
werden. Dieſes Mittel hat die göttliche Vorſehung den Händen der 
Didbzeſan⸗Biſchöfe anvertraut. 
] Wenn in allen katholiſchen Kirchen 


wieder in Fulda zuſammenzu⸗ 


Deut ſih land. 
Berlin, 19. Juli. ' 

— Die „Kreuszeitung”, welche fictó bie Neigung hat, ihre 
politiſchen Auslaſſungen mit bibliſchen Zitaten zu würzen, ſcheint es 
den liberalen und regierungsfreundlichen Organen zu verübeln, daß 
fie auch diesmal von einem Fingerzeig Gottes in dem Mißlingen des 
kiſſinger Attentates geſprochen haben. Jedenfalls fühlt fic ſich 
veranlaßt, nun auch ihrerſeits in einem „Der Finger Gottes“ über⸗ 
schriebenen Leiter auf das kiſſinger Attentat zurückzukommen. „Was 
für eine Lehre“, ſo fragt die „Kreuzeitung“, „ſollen ſich Gegner und 
Freunde der Politik des Fürſten Bismarck aus dem kiſſinger Mord⸗ 
verſuch ziehen?“ Mit den Gegnern, zu denen ſie ja ſelber gehört, 
wird ſie ziemlich bald fertig, es genügt die Mahnung, bei der Gegner⸗ 
ſchaft die Perſon von der Sache gehörig zu trennen, nicht Bitterkeit 
und fleiſchlichen Haß, aus denen gelegentlich die böſe That entſpringen 
könnte, in die Oppoſition gegen die als verderblich erkannte Richtung 
hineinzutragen und endlich nicht etwa in ſyſtematiſcher Oppoſition das 
Gute mit dem Schlimmen in Bauſch und Bogen zu verwerfen. So⸗ 
dann wendet die „Kreuzzeitung“ ſich den Freunden und Anhängern 
Bismarcks und ſeiner Politik zu: 

„Stehen fie nicht“ — fo fährt fie fort — 
ganze Gebäude deutſcher Einheit und Freiheit auf 
einzigen Mannes zu legen und ihre Zuverſicht, 
Worte der Schrift, Bei; einen Menſchen zu fegen Empfindung 
von der Schwäche einer ſolchen Poſition zeigt ſich unwillkürlich in der 
Empfindlichfeit, mit der felbft eine einfache Erinnerung an die doch 
unumſtößliche Thatſache, daß Fürſt Bismarck ſlerblich iff, und daß ſein 
Leben ein Ziel bat, als ein Vergehen qualiſtzirt wird. Und nifien ſie 
nicht, daß es überhaupt nicht gut thut, einen Menſchen zu hoch über 
eine gewiſſe Linie hinauszurücken? Der „Neid der Gottheit“ iſt zwar 
ein heidnischer Begriff; aber auch die Ebriftentebre kennt einen eifrigen 


‚in der Gefahr, das 
die Schultern eines 
som entgenen dem 
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Preußens jetzt kraft Vorſchrift 


= iösefan-Bifchöfe öffentliche Gebete zu dem Zwacke verrichtet wer⸗ Gott. Jedenfells ir u ten e der Lebensbewahrung, die 
Pergo eee „allgemeiner Freude dem ene skanzler zum zweiten e 
| den, da h. Geiſt alle Gläubigen erleuchte und erkennen laſſe, wie fich lich zu Theil geworden ift, fo zn fagen En e Billigung der irchen⸗ 


gefährlich für die katboliſche Kirche angeblich zu ihrem Nutzen unter⸗ 
nommene Miſſethaten ſeien, dann wird in allen Schichten der katho⸗ 
liſchen Bevölkerung die Ueberzeugung eindringen und tiefe Wurzeln 
faſſen, daß Kullmann der katholiſchen Kirche mehr geſchadet hat, als 
der erbitterteſte Feind ihe jemals wird ſchaden können. 

Nichts dagegen eingewandt, 


politiſchen Attion der Regierung ſeitens der höchſten weltgeſchichtlichen 
Inſtanz ſehen, Ma als wenn der 13. Juli in Kiſſingen das göttliche 
Siegel auf die Maigefege gedrückt hätte. Solche Gnadenatte find nicht 
in diefer Weiſe präjudizirlich, daß man fie einer beſtimmten Richtung 
politiſch verwertben dürfte; die neuere und neueſte Geſchichte giebt dafür 
deutliche Fingerzeige. Wenn ein engliſches Blatt meint, daß nunmehr 
die evangeliſchen Konſervativen, welche iu Oppoſition gegen die Kir⸗ 


m Die Biſchöfe Preußens haben bis jetzt cb 4 4 AES 

| re 2 A er : y engeſetze geſtanden, anderen Sinnes werden würden, o überſieht es, 
r daß die ihnen ergebenen Tagesblätter unſere Zeit mit den Zeiten We daß she met Rom zu Liebe ſondern aus eigener Uleberzeugung von 
es ros und Diocletians oft und gefliſſentlich verglichen. Zwar will ich] dem Heile unſeres Volkes und Vaterlandes den Weg fiir bedenklich 


mir nicht herausnehmen, den Biſchöfen Lehren zu ertheilen, aber ver⸗ erachtet haben, den die Regierung in dem Streite mit Rom einge⸗ 


mei ich nicht, daß in unſeren Tagen bei uns Niemand um ſchlagen hat. Und dieſe Ueberzeugung kann ſich nur dadurch ändern, 
3” ſchweigen q. zen f ; wenn fie des Irrthums überführt, und eines Beſſeren belehrt werden. 
ile | Teines Glaubens willen bis auf's Blut verfolgt wird. Und wenn die Die erneute Rettung des Fürſten Bismarck durch Gottes Hand haben 


Verfolgung auch wirklich heftig und blutig wäre, würde nicht den 
Biſchöfen auch dann ihr zehres Amt die Verpflichtung auferlegen, nicht 
blos einmal, ſondern wegen der herrſchenden Aufregung fort und fort 
zu verkünden und verkünden zu laſſen, daß die Katholiken vor keiner 
Sache mehr als vor Racheakten zurückſchaudern dürfen? 

Man beruft ſich in der gegenwärtigen Zeit ſo gern auf die erſten 
chriſtlichen Jahrhunderte als auf eine Glanzperiode. Hätten die Chri⸗ 
ſten jener Jahrhunderte, welche bereitwilligſt das Leben für ihren Er⸗ 
löſer hingaben und über das unſchuldig vergoſſene Chriſtenblut als 
über eine berrlide, vielfältige Früchte verheißende Saat hoch erfreut 
waren, in ihrer Mitte einen Kullmann gehabt, ſo hätten ſie ſich nicht 
damit begnügt, ihren Troſt darin zu finden, daß der Meudeimörder 
ein verkommener Menſch ſei. 

Biſchöfe, Prieſter und Laien, alle Chriſten aller Nationalitäten, 
hätten in ihren geheimen Verſammlungen Tag und Nacht die durch 
den Meuchelmörder der Kirche zugefügte Schmach aufs Bitterſte be⸗ 
klagt und beweint, ſie Hätten ohne Unterlaß zu Gott mit Moſes und 
Paulus gerufen, ja geſchrieen: „Vertilge uns vielmehr aus dem Buche 
des Lebens, als daß ſolch ein Böfewiht unter uns wieder erſtehen 
ſollte!“ 

In der jetzt gewaltig bewegten Zeit iſt es ein unabweisbares Ve⸗ 
dürfniß, daß alle Biſchöfe Preußens ſich lebhaft ihr Vorbild, den h. 
Ambrofius, vergegenwärtigen, welcher Pritcilliaus Hinrichtung aufs 
Eutſchiedenſte verdammte und in ſeinem Buche „De officiis* den Chri- 
fien ſogar die Selbſtvertheidigung unterſagte. Biſchöfe und Prieſter 
der katholiſchen Kirche! Unſer Heiland giebt uns jetzt Gelegenheit, zu 
bewirken, daß aus dem fluchwürdigen Verbrechen Segen für die ka⸗ 
tholiſche Kirche, ja für die ganze Menſchheit, erwachſe! Ihr Biſchöfe, 
vie Ihr unter uns einen unbeſtrittenen Vorrang habt, gehet auch jetzt 
den Prieſtern und Laien voran! Nicht dadurch, daß Ihr Euch aus⸗ 
pfänden und ins Gefängniß führen faffet, bereitet Ihr der katholiſchen 
Kirche Triumphe! Nur dann, wenn Ihr, nicht wartend auf eine Auf⸗ 
forderung, ſondern aus freiem Antriebe aufs Eifriaſte dafür Sorge 
tragen werdet, daß das Entſetzen, welches Euer ganzes Innere bei der 
Kunde von dem um der Kirche willen ausgeführten Mordverſuche un 
zweifelhaft durchdrungen hat, Überall laut werde und in den Herzen 
der Bewohner ſelbſt der ärmſten Hütten unausgeſetzt nachklinge, wird 
der ganze Himmel frohlocken und auf Erden werden die ſpäteſten Ge⸗ 
nerationen mit Rührung und Liebe Euer gedenken. f 


Wie ſchön wäre es, wenn die Biſchöfe durch das Attentat Kull⸗ 


fie dankbar begrüßt: aber fie werden fie nicht ſo ohne Weiteres mit 
der „Provinzial ⸗Korreſponden; als „Anzeigen, gelten laſſen, „daß 
auch der jetzige Kampf bald zu einer günſtigen Wendung nämlich im 
Sinne der gegenwärtigen kirchenpolitiſchen Aktion gelangen werde.“ 
„Den Finger Gottes“ erkennen wir in dem „Tage von Kiſſingen“; 
wir glauben aber nicht, daß er lediglich nach der Richtung zeigt, die 
man von Seiten der offisidien und liberalen Organe ihm an weiſen 
möchte. Wenn man doch allerſeits fic) mahnen ließe, file qu balten 
und auf umerken; vielleicht würden dann auch Gedanken des Friedens 
erwachen, wie fie uns Noth thun. Mit einer fteigenden Verbitterung 
der Gemüther und einer zunehmenden Verwirrung der Geifter wird 
pe i deutſchen Vaterlande, noch der chriſtlichen Kirche ein Dienſt 
iſtet.“ 

An ſcharfen Entgegnungen und derben Zarückweiſungen dieſer po⸗ 
litiſch⸗bibliſchen Exegeſe wird es nicht fehlen, das beweiſt ſchon der 
Eindruck, welchen der Artikel der Kreuzzeitung bei den Freunden und 
Anhängern der Regierung und ihrer Politik hervorgerufen hat. — 
Die klerikale Partei in Deutſchland erkennt im Allgemeinen wohl, 
wie ſehr das in Kiffingen verübte Verbrechen ihr ſchaden muß. Na⸗ 
mentlich in den Organen der bairiſchen Patriotenpartei tritt dies Ge⸗ 
fühl in anerkennenswerther Weiſe zu Tage und beweiſen dieſelben da⸗ 
mit febr viel mehr Takt, als die hieſige ,Germania.” So ſagt der 
Bair. Cour.“ u. a.: 

Der wahnſinnige Bube, der auf den Fürſten Bismarck ſchoß, und 
diefen, Gott ſei Dank, nur ſtreifte, hat mit derſelben Kugel unſere hei⸗ 
lige Sache felbft am fdyerften verwundet. Und ſelbſt wenn das ver⸗ 
ruchte Unternehmen geglückt wäre, wenn — was außer aller Wahr⸗ 
ſcheinlichſeit lteat — ein anderer Mann an Bismarcks Stelle der Kirche 
Freiheit und dem Lande inneren Frieden wieder gegeben hätte, um den 
Preis eines Mordes konnten und durften ſie nicht 
Wenn wir zu unſerer Rettung kein anderes, als ein 
hätten, dann müßten wir uns unbedingt verloren geben. 
Sympathien die Katholiken Deutſchlands 
habeo lönnen, der Mordverſuch auf den 
im Innerſten emrören. 


Der klerikale „Volksfreund“ ſchreibt: 

Daß durch eine ſolche unüberlegte That von Seiten einiger Ex⸗ 
zentriſchen und Hitzköpfe der katholiſchen Sache nicht enützt, ſondern 
nur geſchadet wird, kann jeder ruhig Tenkende vorausſehen. Möchten 
doch die Menſchen der Vorſehung nicht vorgreifen wollen und es 
Dem, der über uns thront, überlaſſen, zu richten über Reiche und 
Arme, Hohe und Niedrige. Wir bedauern aus dieſem Grunde den 
Vorfall ſehr und wünſchen nur, es möchte ſich herausſtellen, daß dieſe 
That nur das Refultat eines einzelnen Hitzkopfes fet. 


Die latholiſchen Arbeiter⸗ oder Geſellenvereine find 
eine durch das Kiſſinger Attentat augenblicklich viel genannte, aber im 


erkauft werden. 
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Ganzen wenig gekannte Organiſation. Der rheiniſche Kaplan Kolping 
bat dieſelben bekanntlich vor langen Jahren ins Leben gerufen. Die 
W. „Preſſe“ bringt über die Gründung und Fortexiſtenz ſolcher Vereine 
nachſtehende intereſſante Mittheilungen: 

Von den großen Kulturkämpfern der Gegenwart war kaum die 
Dämmerung aufgegangen, als Kolping, der ehemalige a und 
nachberige Kaplan in Köln, den eriten Geſellenverein mit beſcheidenen 
Mitteln gründete. Dem eifrigen Katholiken war es darum zu thun, 
die Söhne katholiſcher Familien auf ihrer Handwerksreiſe vor mora⸗ 
liſcher Verderbniß zu bewahren, ihnen Unterkunftsſſätten zu gründen, 
in denen fie geiſtlicher Aufſicht unterſtanden und unter dieſen die Ver⸗ 
gnügungen der Jugend mitmachten, zu weiterer Ausbildung angeleitet, 
und vor Allem abgehalten werden jollten, die Geſellſchaft von Vaga⸗ 
bunden und leichtſinnigen Kameraden zu ſuchen. Man wird den Zweck 
des Stifters anerkennen, ohne daß man auf seine ſpezifiſch kirchlichen 
Motive und Ziele zu viel Gewicht legt und dem ehrlichen Manne um⸗ 
ſomehr Gerechtigkeit widerfahren laſſen, als nach ihm die fatsolifde 
Sugend den Wölfen im Schafspelz anheimgefallen iſt. Der Verein 
blübte wunderbar raid auf. Es iſt die einzige Spekulation von ſo⸗ 
naler Tendenz, die den Ultramontanen gelungen iſt. Was ſie ſonſt 
begonnen, zerfiel ihnen unter der Hand, zumal wenn ſie von dem 
Gebiete der Moral und der wirthſchaflichen Theorien auf das Prak⸗ 
tilde katholiſcher Gründungen“ überaingen Man braucht an den 
Schwindler Langrand dabei nicht zu denken; redliche und intelligente 
Männer, wie der Rhäzünſer Kapuziner Theodoſtus, gingen mit ihren 
Verſuchen, eine katholiſche Induſtrie zu etab iren, zu Grunde. 

Der katholiſche Gefellenvercin zäblte fbon im Jahre 1859 über 
30,000 Mitglieder in Hunderten von Ortſchaften. Den Lokalvereinen 
ſtand ein „Präſes“ vor, der immer ein Geiſtlicher war, in kleineren 
Orten der Kaplan, in Biſchofsſitzen fungirie gewögalich einer ber 
Domkapitulare als Vorſtand. Die Wirkſamkeit des Vereins war bis 
in die Sechziger Jahre in dogmatiſcher Beziehung durchaus keine fa⸗ 
natiſche, in moraliſcher war nichts an derſelben auszuſetzen. Von da 
an artete er aber aus und bald fand der Familienvater nirgend we⸗ 
niger Garantien für feine Kinder, ars in den katholiſchen Geſellen⸗ 
vereinen Die „Präſides“ mußten der Konkurrenz der ſoztal⸗demokra⸗ 
tiihen Vereine Zugeſtändniſſe machen, was ihnen mitunter nicht ein⸗ 
mal unſteb fein mochte. Die von Kolping baup;ſächlich ins Auge ges 
faßten moraliſchen Schranken für die jungen Arbeiter fielen. Was 
früher noch für die praktiſche Ausbildung der jungen Männer geſche⸗ 
ben war, der Unterricht im Zeichnen, in fremden Sprachen, wie in 
der Mutterſprache, in der Buchhaltung, das blieb nachgerade völlig 
aus oder es wurden nur „Privatiſſima? gegeben, die mit den Gela⸗ 
= der Beichte und den einfältigen Komödien Aufführungen die freie 
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nen Lokalen auflagen, trugen das Weitere bei. Während den jun 
Leuten die Moral abfiel, entflammten ſie ſich für a unbefledte Gums 
pfängniß und nachher für die Unfehlbarkeit des Papfics, die ihnen nur 
ein Seitenſtück zu der unbegrenzten Vollmacht ihres Kaplan’ war und 
ſo wurde eine junge Mannſchaft herangebildet, die in ihrem bür⸗ 
gerlichen und rolttiihen Leben unbedingt dem Gebote der Kleriker 
folgte. Das Rheinland und Weſtfalen weiſen erſchrecken e Beiſpiele 
hiedon auf. Den Behörden blieb anfangs das Treiben in den Ge⸗ 
ſellenvereinen faft ganz unbekannt. Erſt als die Lokalvereine anfingen, 
Häuſer zu kaufen und Liegenſchaften zu erwerben, wendete ſich ihnen 
die Aufmertſamkeit zu. Die Sache batte eine eigene Bewandtniß. 
Mo in einem ultramontanen Orte mebrere katholiſche Vereine beſtan⸗ 
den, die allerlei politiſche Tendenzen verfolgten, wurde der „Geſellen⸗ 
verein“ für dieſelben vor eſchoben. Er erwarb, natürlich nicht aus 
ſeinem Gelde, Grund und Boden für Agitationszwecke, Grundſtücke 
und Baulichkeiten der katholiſchen Kaſinos wurden auf feine Firma 
intabulirt mit dem Beifag, daß dieſelben im Falle der Auflöfung des 
Vereins auf den jeweiligen » räſes“ als Eigenthum übergeben. it⸗ 
unter wurden fic auch von vornberein auf deſſen Namen ſchon einge⸗ 
ſchrieben. In dieſen Räumen nun fande alle fatholifden Vereine 
gaſtliche Aufnahme; Parterre wohnte der „Geſellenverein“, im erſten 
Stode der Männerverein“, irgend ein „Verein katholiſcher Frauen 
für Herſtellung von Kirchenparamenten“ oder wie die unſchuldigen 
Namen bießen, fand auch ein Zimmer; Der finanzielle Manipulant 
der katholiſchen Vereine, einen allenfallſigen Michaelsverein mit einge⸗ 
ſchloſſen, wohnte im = das, wenn irgend möglich, auch Raum 
für Provinzial oder Landes verſammlungen enthielt. Man muß all 
das geſehen haben, um zu begreifen, wie die Ultramontanen zu bauen 
verſtehen, und fie ſetzen dieſes mitunter wertbvolle Grandei enthum in 
rechtlich ausgellügelten Formen auf einen negirenden Begriff, ohne das 
bei zu Schaden zu kommen. Im ſchlimmſten Falle haben die ultra⸗ 
montanen rotektoren fo viele fingirte Hypotbeken eintragen laſſen, 
daß der Staat auch bei einer Auflöfung ſämmtlicher Vereine nichts 
erhalten würde An einer anderen Stelle find hingegen die Geſellen⸗ 
vereine nach dem preußiſchen Vereinsgeſe ſterblich. Sie bilden zwar 
einen allgemeinen Verein, jedoch mit lokalen, ſelbſtändigen Abzweiguns 
gen, und jede oberflächliche Prüfung wud fie als politiihe Vereine 
tonfialiren, da mindeſtens politiſche Vorträge in denfelben gehalten 
werden. Man wird nicht feblachen, wenn man beute dem deutſchen 
katholiſchen Geſellenvereine 80,000 Mitglieder zuzäblt; dieſen ſtehen 
zur Seite die weitverbreiteten „katholiſchen Männervereine“ als Los 
kalvereine, deren Mitgliederzahl Niemand kennt. der katholiſche Jüng⸗ 
lingsverein auf den Univerſitäten, die B e E aller Art und 
damit der Kinderkreunug nicht fehle, der Verein der katholiſchen Kind⸗ 
heit, letzterer vorerſt für die Heidenländer. Es iſt vorgearbeitet, 
damit der Ultramontanismus weder im Bürger⸗ noch im Beamten⸗ 
ſtande ausſtirbt. h 

— Der Kultusminifter hat unterm 15. Juli die Einrichtung des 
Hauſes Dorotbeenftr. 40 zu den Zwecken eines technologiſchen 
Inſtituts beſchloſſen. Der Dozent der Chemie an der hieſigen 
Univerſität Profeſſor Wichelhaus iſt ſchon vor längerer Zeit zum 
Direktor dieſes Inſtituts ernannt, ohne daß es indeß bisher gelungen 
wäre, vie Räumlichkeiten für daſſelbe ausfindig zu machen. Vielmehr 
mußte Prof. Wichelhaus die Lokalitäten ſeines Privatlaboratoriums 
den Inſtituts⸗Zwecken zur Verfügung ſtellen. Wahrſcheinlich wird 
auf dem erwähnten Grundſtück neben dem technologiſchen Inſtitut 
auch die Polyklinik des Geheimraths Meyer etablirt werden. 


_ Méffingen, 16. Juli. Ueber den in ber katholiſchen Pfarr⸗ 
kirche geſtern ſtattgehabten Dankgottesdienſt wird berichtet. 
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Geſtern Vormittag wurde in der hieſigen katholiſchen Pfarrkirche auf 
vielſeitigen Wunſch ein zahlreich beſuchter Gottesdienſt abgehalten wegen 
der glücklichen Abwendung des bekannten Altentats, bei welcher Gee 
legenheit Ded nipfarrer Dietz in einer kurzen Anſprache Namens des 


‘i katholiſchen Klerus, wie auch des katholſſchen Volkes dem gerechten 
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Ab deu über den Mord überhaupt, als der Vernunft, Moral und 
Religion widerſprechend, Ausdruck gab, welcher Abſcheu ſich noch ſtei⸗ 
gern müſſe, da die That an einem Badeorte ftattfand, an welchem das 
Leben jedes Einzelnen doppelt geſichert ſein ſollte. 
des Meärdverſuchs, fuhr Redner fort, erreichte dadurch ihren Höhe⸗ 
punkt, daß dieſe That unter der Maske der Religion vollbracht wurde. 
Unter wiederholtem Proteſte gegen den etwaigen Vorwurf, als ob von 
dem katholiſchen Klerus oder dem katholiſchen Volke eine ſolche Un⸗ 


that begünſtigt oder auch nur gebilligt werde, ſchloß er mit dem 


Wunſche, daß der Gerechtigkeit vole Sühne werden möge, und for⸗ 
derte auf, um die Bekehrung des bis jetzt ſeinen Schritt noch nicht 
bereuenden Verbrechers zu bitten. 


Ueber den Pfarrer Hanthaler und ſein Verhalten am Tage 
des Attentats wird jetzt Folgendes berichtet: 

Den Verdacht, an dem ki ſinger Attentat betheiligt zu ſein, ber. 
dankte der nunmehr feiner Haft entiaffene Hanthaler ſediglich feinem 
für Bismarck an den Tag gelenten Intereſſe Er trieb es allerdings 
ein wenig arg. Von früh dis Mittag war Hahntbaler im nächſten 

mkreis des Diruf'ſchen Hauſes zu ſehen. Er wich und wankte nicht, 
rug jeden Umſtehenden, ob denn Bismarck noch nicht bald komme, wohin 
er gewöhnlich führe 2. So kam er auch in die Geſellſchaft Kull⸗ 
Mann's, der ſich die Gegend, natürlich in anderer Abſicht, ebenfalls 
anſah, wurde von demſelben angebeltelt und er gab ihm ein Almoſen, 
wobei er ſich kurz mit ihm unterhielt. Endlich ſollte Bismarck's Wagen 
kommen. Jeder poſtirte ſich möglichſt günſtig, und unſer Pfarrer auch; 
aber o weh! da wo er ſtand, konnte er abſolut nichts ſehen. Keine 
cit war zu verlieren; er mußte nothwendig auf die andere Seite 
ommen, fet es wie es wolle; mit einem kühnen Satze, dicht vor den 
Pferden weg, mußt, ihm fein langer Rock milden die Beine gerathen. 
Es entſtand Aufenthalt und in dieſem Momente fiel der Schuß, der 
leicht verhängnißvoll hätte werden können. Jedenfalls wurde Hanlhaler 
die Sache un gemuthlich, was nicht zu verwundern iſt; er wußte, daß 
feine unſchuldige Abſicht nunmehr falſche⸗ Deutung erfahren könnte. 
Eine Stunde ſpäter fand man ihn ſchon nicht mehr in Kiſſingen, ſon⸗ 
dern auf dem ſchweinfurter Bahnhofe, wo er feſtgenommen wurde. 
Das Verhör, das indeſſen drei Tage in Anſpruch nahm, klärte ſeine 
Unſchuld auf. ; 

Vom Untereichsfelde (Prov. Hannover), 15. Juli. Der reni⸗ 
tente Seminarprieſter A. Sievers zu Seulingen wurde heute 
Morgen in der dortigen Pfarrwoßnung durch den Gendarm Lohſe 
aus Duderſtadt verhaftet und nach Northeim gebracht. Bei der Vor⸗ 
haftung, gegen welche Sievers Proteſt einleste, war ein förmlicher 
Volksauflauf, doch find NRuheſtörungen nicht vorgefallen, was wohl 
dem Baumeiſter Ruſt zu verdanken, der die aufueregte Volksmenge zur 
Einhaltung der Rutze und Ordnung eindringlihft ermahnte. Unter 
Geſang und Gebet begleitete das Volk den Externirten bis zur 
Flurgrenze. 


Deferreió 


Peſt. In der kleinen Donauſtadt Karlo witz, welche durch den 
Friedensſchluß von 1699 und durch die blutigen Kämpfe zwiſchen Ser⸗ 
ben und Magyaren im Jahre 1848 zu hiſtoriſchem Rufe gelaugt iſt, 
tagt wieder zinmal der ſerbiſche Kirchenkongreß. Er hat die Be, 
ſtimmung, dem vaterloſen Kirchen⸗ und Gemeindeweſen der Serben 


endlich das Oberhaupt zu geben, deſſen Nichtvorhandenſein man ſeit 


Jahren in der ſtörendſten Weiſe empfindet. Ob dies gelingen, oder ob 


vt der Kongreß wie feine ſämmtlichen Vorläufer ohne Ergebniß verlau⸗ 


fen wird, läßt ſich beute noch nicht ſagen. Ein Patriarch iſt zwar mit 
überwiegender Stimmenmehrheit in der Perſon des ofener Biſchofes 
Arfen Stojtovic3 gewählt worden; boch angeſichts des Umſtandes, daß 
derselbe bereits cinmal mit der proviſoriſchen Verwaltung des Patriar⸗ 


hs: dates betraut war, ſpäter aber wegen feiner bedenklich nationalen Nei⸗ 


gungen von der ungariſchen Regierung wieder abberufen wurde, iſt an 
ſeiner Beſtätigung durch die Krone ſehr zu zweifeln. Wird nun der 


Bismarch-Hymne. 
— that awful chancellor! 
z Carlyle. 
Im Sande der Marken ward er geboren, 
Wo das Leben prunklos und ohne Schein; 
Doch der Genius des Ruhmes hat ihn erkoren, 
Der echte Sohn feiner Heimath zu fein. 
In der ſtarken Bruſt ein männliches Herz, 
So feſt und gediegen und ſcharf wie bas Erz, 
Wenn durch Feuer geläutert, durch Drangſal geklärt, 
Den Feind es beſteht und im Kampf ſich bewährt. 


In den Wipfeln der deutſchen Eiche klagte 

Die Stimme, die mahnend im Sturme fpridt; 
Das Ausland drohte, die Zwietracht nagte, 
Der Bruder kannte den Bruder nicht. 

Und fiche! — mit Schlachtlärm und Feuerſchein 
Suchteſt heim Du den deutſchen Eichenhain; 
Und als es fic bäumte voll ſchäumender Wuth, 
Da bandeſt Dein Bot! Du mit Eiſen und Blut. 


Die Welt war in Schlaffheit verſunlen und Lüge, 
Schwül lag auf den Geiſtern ein drückender Bann — 
O wer dieſe Feſſel zerbräch' und zerſchlüge! 

Wer giebt, ſtatt der Worte, die That und den Mann [ 
Da fuhrft Du herab wie aus Wolken der Blitz, 

Den Lügner zerſchmetternd ſammt ſeinem Sitz; 

Und es erkannte Dein ſtaunend Geſchlecht, 

Daß göttliche Macht ſchirmt das göttliche Recht! 


Nun heimgekehrt von dem glorreichen Zuge, 

Der Deutſchland gerettet und Deutichlants Strom: 
Entrollt ſich auf's Neue zu kühnerem Fluge 

Dein ſtrahlend Panier mit dem Feldſchrei: gen Rom! 
Und abermals ſtehen die Beſten geſchaart 

Als Heerbann zur letzten Römerfahrt, 

Dir zu folgen bereit, dem Sieger, dem Held, 

Zum letztenmal auf das roncaliſche Feld! 


Wohl reckt das Gewürm die gierigen Krallen, 

Doch Du hebſt die Hand und der Streich geht vorbei; 
Der Mann, den uns Gott geſandt, kann nicht fallen, 
Bis das Werk gethan, bis das Vaterland frei; 

Bis auf Immer geſchloſſen die Pforten der Nacht, 
Bis entſchieden die jetzt noch wogende Schlacht, 


Die Verwerflichkeit 


fentlich ſchlägt die ungariſche 


über Schweizergebiet — Kleinbaſel und Leopoldshöhe — die Rückkehr 


koftbare Gabe künſtleriſch auszubilden. 
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Kongreß die nothwendige Selbftverleugkung beſitzen, eventuell eine 
minder ausgeſprochene Perſönlichkeit auf den erledigten Patriarchen⸗ 
ſtuhl zu ſetzen? Oder wird man mit trotzigem Eigenſinn an dem ein⸗ 
mal Erkorenen feſthalten? Die endgültige Schlichtung der Serbo⸗Ma⸗ 
gyariſchen Differenzen hängt aber zunächſt von der Frage ab. 


Immerhin, jagt das wiener „Fremdenblatt“ bei Beſprechung 
dieſer Angelegenheit, iſt man beute um ein Beträchtliches wei⸗ 
ter, als im Auguſt 1872, wo der Kongreß nicht einmal ſeine 
erſte Sitzung erlebte. Damals forderte der königliche Kommiſſar 
Majthenyi, geſtützt auf ein aus den Zeiten Maria Thereſias datiren⸗ 
des Zeremoniell, daß ihm „demuthsvoll“ zwei Meilen weit entgegen⸗ 
gefahren und daß er in Carlowitz von den e mit 
allen und noch et ichen Ehren empfangen werde. Er mochte vielleicht 
das formate Recht haben, die Wiederholung des alterthümlichen Opern⸗ 
Aufzuges zu verlangen. Ob es aber klug war, die Sehne auf's Aeu⸗ 
ßerſte zu ſpannen und einer Verſammlung, deren gereiite Stimmung 
man ohnehin kannte, einen Akt zuzumuthen, der an die Referenzen vor 
dem Geßlerhute in Altorf erinnerte, das iſt eine andere Frage, deren 
Beantwortung von dem Verlaufe des diesjährigen Kongreſſes abhängt. 
Behält nämlich jetzt die Stimmung friedlicher Verſöhnlichkeit die Ober⸗ 
hand, ſo wird man in Ungarn geneigt ſein, dies zum Theile dadurch 
zu erklären, daß der Trotz der Kongreßmajorität durch die zweijährige 
Pauſe gedämpft worden fei. Gelingt es aber auch diesmal nicht, die 
Eintracht und einen modus videndi von einiger Dauer herzuſtellen, 
dann wird man der ungariſchen Politik den Vorwurf nicht erſparen, 
daß fie damals des Guten zu viel gethan und durch ihre Etikettereiterei 
zwei Jahre vergeudet habe. Jedenfalls hat die jetzt am Ruder befind⸗ 
liche Regierung klug gehandelt, indem ſie die odioſe Forderung von 
damals fallen ließ und dadurch den Zuſammentritt des „ewigen“ Kon⸗ 
greſſes ermöglichte. Gelingt es der ungariſchen Regierung, den Vor⸗ 
wurf tendenzidier Feindſeligkeit, welcher von den fanatiſchen Führern 
der ſerbiſchen Nationalpartei beharrlich erhoben wird, durch eine be⸗ 
ſonnene und feſte Haltung zu widerlegen, dann darf man boffen, daß 
man in den Kreiſen vernünftiger Serden des endloſen, beide Theile er⸗ 
ſchöpfenden Haders müde wird, und daß die Vermittelungspolitik, zu 
welcher jetzt leider nur zarte Anſätze vorhanden ſind, raſch die natio⸗ 
nale Händelſucht überwächſt. e bildet ein Doppeltes den Grund 
der gegenwertigen Reibung. Einmal will die ungariſche Regierung 
dem Kongreſſe keinerlei politifhe Abſprünge geſtatten, indem fie wünſcht, 
daß er mit Verzicht auf jede, wie immer gearlete Landtagsſpielerei ſich 
ſtrenge an di. Aufgabe halte, den Patriarchen zu wählen und damit 
Ordnung in das Wirrſal der ſerbiſchen Kirchenzuſtände zu bringen. 
Von den ſieben Biſchoſſtahlen der griechiſch⸗orientaliſchen Kirche ſerbi⸗ 
ſcher Nationalität find nämlich zur Stunde zwei (abgeſen von dem Paz 
triarchen) gänzlich und ſchon feit geraumer Zeit verwaiſt, während 
einem der übrigen vier Biſchöfe, Angyelicd in Neuſatz, die Konſekra⸗ 
tion fehlt. Die Biſchöſe können nach der alten und wiederholt beſtätig en 
Kirchenverfaſſung der Serben nur durch eine Synode gewählt werden; 
eine Synode aber iſt unmöglich ohne Patriarchen, und Dicfem circulum vi- 
tiosus ſoll eben durch die Wahl eines ſolchen ein Ende gemacht werden. 
Nicht zu überſehen tft, daß die biſchöfl. Sevisvacanzen mehr Ungemach zur 

Folge haben als anderwärks, weil auch die ſerbiſche Gem inde⸗ und 

chulverwaltung durchaus von Geiſtlichen und Laien gemeinſam “bes 
ſorgt wird, weil alles das ſich in arger Verwirrung und in nachthei⸗ 
ligem Stocken befindet, und weil dieſer anarchiſche Zuſtand eine uner⸗ 
ſchöpfliche Quelle der Agitation für die nationalen Heißſporne bildet. 
Die ungariſche Regierung möchte alſo der gegtriarchaliſckes mass von 
Herzen gern an Mann gebracht ſehen, nur ſoll es auch ein Mann fein, 
der — und das tft der zweite Reibungspunkt — ihr zu Geſichte ſteht 
und die Hochflutb National-Serbifdjer Beſtrehungen vernünftig dämmt, 
ſtatt ihr Nahrung zuzuführen. Die öſterreichiſchen Feudalen betrachten 
mit verbiſſener Schadenfreude die Vorgänge in Karlowitz. Man giebt 
ſich Mühe das ſerbiſche Fünkchen aus vollen Backen zum hellen Brande 
anzublaſen. Nun, wo die ſeudal⸗laviſche Reaktion an dem Volke der 
Kroaten einen Angriffspunkt jenicits der Leitha verloren hat, ſcheint 
ſie die Serben zu 
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Bern, 15. Juli. Dem Bundesrath lag in feiner heutigen Sitzung 
das Geſuch der hieſigen deutſchen Geſandtſchaft vor, der 58. Infanterie 
Brigade der deutſchen Bundesarmee nach Beendigung ihrer diesjähri⸗ 
gen Uebung im Schwarzwald von Waldshut aus auf der Eiſenbahn 


N Bis geführt der letzte vernichtende Streich, 
Bis der Kaiſer geſühnt und geſichert das Reich. 
Julius Rodenberg. 


Saiſontheater. 
Erſtes und zweltes Gaſtſpiel des Herrn Pander. 

Die Erwartungen, welche an das Gaſtſpiel des Herrn Pander ger 
knüpft wurden, find am Sonnabend und Sonntag in glänzender 
Weiſe erfüllt worden. Leider befinden wir uns nicht oft in der Lage, 
unſere Beſprechungen mit einem derartigen Satze zu beginnen. Der 
Künſtler hat ſich uns zwar erſt in zwei Rollen dorgeftellt und wir müſſen 
fernere Leiſtungen abwarten, ehe wir ein abſchließendes Urtheil fällen 
können. So viel aber läßt ſich ſchon heute ſagen, daß Herr Pander 
jedenfalls ein bedeutendes Talent für die Darſtellung komiſcher Cha⸗ 
rakterrollen beſitzt. : 

Allmutter Natur hat ihn augenſcheinlich mit einem reichen Fonds 
erfriſchenden Humors biſchenkt und er ſelbſt hat nicht verſäumt, dieſe 
Aus feinen Darſtellungen iſt 
deutlich erkennbar, daß er gründliche Studien in ſeiner Kunſt und 
ſcharfe Beobachtungen in der Wirklichkeit gemacht hat. Wir erinnern uns 
nicht, Schon einmal eine Bühnen⸗Figur gefeben zu haben, die ſeinem 
Operateur und Kollekteur Hirſſch in „Heinrich Heine“ ähnelte. Man 
muß die Originale kennen gelernt haben, umiberartige künſtleriſche 
Copien gehörig zu ſchätzen. Dieſer Hirſch iſt von unwiderſtehlich 
wirkender Naturwahrheit, und wir begreifen nun, was uns anfangs 
unbegreiflich war: daß die recht ſchwache Kömödie des Herrn Mels 
am Refidensiheater zu Berlin fo unzählige Male aufgeführt werden 
konnte. Herr Pander ſpielte eben den Hirſch. 

Der größte Triumph des Schauſpielers iſt es ſicher, wenn er 
den Zuſchauer vollkommen täuſcht, ſo daß dieſer eine beſtimmte Ge⸗ 
ſtalt leibhaftig zu erblicken glaubt — und dieſen Triumph wird 
Herr Pander als Hirſch überall davontragen. Eine charakteriſtiſche 
Maske, cin abſolut indefinirbarer Dialekt, Bewegungen, die allen 
Stylen angehören, mit einem Wort: ber echte, rechte jüdiſche Klein⸗ 
händler. Wir haben aus Herzensgrund gelacht, ſelbſt über einige abſon⸗ 
derliche Operationen des biederen Operateurs. So erſchien es uns z. B. 
zum mindeſten ſehr — frei, daß er im Salon des Millionärs und in 
Gegenwart der ganzen Familie Salomon Heines ſich ohne Umſtände 
ein Glas Waſſer aus der auf dem Tiſch ſtehenden Karaffe genehmigte 
und daſſelbe bei der Beſchuldigung, die „Traumbilder“ geſchrieben zu 
haben, ins Zimmer ſprudelte. Hirſch iſt zu devot, als daß ihm Derar⸗ 


tiges einfallen ſollte, meinen wir; fällt es ihm aber ein und macht er 


es wie Herr Pander, dann iſt die Wirkung außerordentlich. 
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Vereinigungen zurückgerufen werden. Die heikle Frage des Kirchen⸗ 


Favoriten ihrer Wühlerei gemacht zu haben. Hof. 
itik die raſtloſen Minirer in —ů ͤ ˙·— 
5 auch [don — wenn auch unter anderen Verhältniſſen — praktiſch auto 


ſchüchtert, fie ſah wohl, daß ihr Bruder keinen Scherz trieb, dennoch 
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nach dem Elſaß zu geſtatten. Die Durchreiſe ſoll am 15. oder 16. 
September in vier Zügen, und zwar ohne Aufenthalt in Baſel, er⸗ 
folgen. Wie ſchon früher Baden gegenüber, hat der Bundesrath dem 
Geſuche der deutſchen Regierung entſprochen. — Des Ferneren be⸗ 
willigte der Bundesrath, nachdem am 11. d. die Probefahrt auf der 
neuen Rigi⸗Bergbahn von Kaltbad nach Scheideck, ſoweit dieſelbe voll⸗ 
endet, nämlich bis Unterſtätten, was ungefähr die Hälfte der ganzen 
Bahn ausmacht, ſtattgefunden hat, in feiner heutigen Sitzung die pro⸗ 
viſoriſche Inbetriebnahme dieſer Strecke. Beiläufig ſei bemerkt, daß 
der Fremdenverkehr auf dem Rigi, wie überhaupt in der Schweiz, 
das Engadin ausgenommen, zur Stunde noch nicht ſehr lebhaft tft. — 
Im Monat Juni iſt der große Gotthardttunnel auf der Nordſeite bet 
Göſchenen um 71, auf der Südſeite bei Airolo um 63 Meter vorge⸗ 
rückt — Total 131. Totalſtollenlänge Ende Juni auf der Nordſeite 
1031.5, auf der Südſeite 925,9 — Total 1957,4 Meter. Bis zum 12. 
d. M. hatte man im Ganzen zwei Kilometer durchbrochen. — Der 
Drucker der ultramontanen Thurgauer Wochenzeitung, welche die 
baſeler Grenzpoſt angeklagt, Gelder aus dem preußiſchen Reptilien⸗ 
fonds“ zu beziehen, iſt vom Bezirksgericht in Frauenfeld zu 3 Tagen 
Gefängniß, 100 Fr. Geldbuße und Veröffentlichung des Urtheils ver⸗ 
fällt worden. Es liegt die gleiche Klage auch vom „Bund“ gegen das 
genannte Blatt vor. 

© Bern, 16. Juli. So ſiegesgewiß die cömiſch⸗katholiſchen Juraſ⸗ 
ſier auch ſcheinen, beunruhigt ſie doch der ſchließliche Ausgang des 
Kampfes. In die Verſpottung des ſtaatskirchlichen Netzes, von dem 
ſie ſich umſtellt ſehen, miſcht ſich doch die leiſe Furcht, daß es ſpäter 
unmöglich werden könnte, der vollſtändigen Feſſelung zu entfliehen. 
Mit diefer Erkenntniß verbindet fic) dann naturgemäß auch der lebe 
hafte Wunſch, bei Zeiten der drohendenden Gefahr zu begegnen. Von 
einer Seite ſchlägt man nun vor, an die Bundesverſammlung das 
Geſuch zu richten, den Jura von dem berner Staate verbande zu 
trennen und als ſelbſtändigen Kanton anzuerkennen. Man hält von 
anderer Seite aber wieder dieſen Weg als völlig ausſichtslos und iſt 
der Ueberzeugung, daß die Bundesverſammlung niemals einem folder 
Verlangen entſprechen würde. Bei allen Gelegenheiten, in allen Be⸗ 
ſchwerden hätten Bundesrath und Bundesverſammlung ſtets für Bern 
Partei genommen, und es ſei nicht zu erwarten, daß dieſe Körperſchaf⸗ 
ten durch die Lostrennung des Jura die ganze Kirchenpolitik Berns 
durchkreuzen würden. Es bliebe nur ein, aber unzweifelhaft zu einem 
befriedigenden Ziele führender Weg offen, und zwar der des ſofortigen 
Austritts aus dem Kirchenverbande Berus und die Bildung von ka⸗ 
tholiſchen Kirchengenoſſenſchaften auf Erund der verfaffungsmäßig gas 
rantirten Vereinsfreiheit übrig. — Sämmtliche katholiſche Gemeinden 
des Jura würden Vereine bilden, dieſe dann zu ihrem Präſidenten. 
den Biſchof und zu Vicepräſidenten ihre Pfarrer wählen. Auf dieſe 
Weiſe könnten die ausgewieſenen Pfarrer als Beamte bürgerlicher 


vermögens müſſe durch das Bundesgericht zur Entſcheidung gebracht 
werden; fiele ſie für die katholiſchen Genoſſenſchaften ungünſtig aus, 
dann müßten dieſe das nothwendige Opfer bringen, ihre Vicepräfiden⸗ 
ten ſelbſt zu beſolden. — Auf dieſe Weiſe hofft man, die alten 68 
Gemeinden, welche Bern auf einige zwanzig reduzirt hat, zu erhalten 
und die katholiſche Bevölkerung des Jura unverſehrt aus den Um⸗ 
ſtrickungen der berner Staatskirche zu ziehen. 

Der Gedanke, welchen man heute im Jura aufſtellt, iſt nicht neu. 


geführt worden. Im Aargau wurde von den Katholiken, als die 
Trennung von dem Bisthumsverbande durch den Großen Rath aus⸗ 
geſprochen wurde, die Bildung von katholiſchen Genoſſenſchaften ge⸗ 
fordert und gleichzeitig vom Staate die Herausgabe des Kirchenvermöb⸗ 
gens verlangt. Der Große Rath hielt es nicht für zeitgemäß, die 
Frage im Augenblicke auf die Spitze zu treiben, zumal es für die kirch⸗ 
lichen Vermögensangelegenheiten keine kompetente Behörde gab, der 
der Handel unterbreitet werden konnte. So unterließ es die Regie⸗ 


Der Künſtler hat die Rolle bis jetzt zwei Mal, am Sonnabend 
und Sonntag, geſpielt und damit große Erfolge errungen; wahrſcheinlich 
wird er ſie noch das eine oder andere Mal vorführen. y 
Daß Herr Pander trefflich zu individualifiren verftebt, hat er 
arch als Schauſpieldirektor Walter in der bekannten Biuette „Der 
Präſident“ bewieſen. Wir haben mit dieſer Rolle verſchiedene bedeu⸗ 
tende Darſteller paradiren ſehen, von denen der eine mehr, der andere 
weniger Detail anbrachte. Herr Pander iſt in der Durchführung ein⸗ 
facher und deshalb wahrer. Hervorragend war auch hier wieder die 
Behandlung des Dialekts. 
So viel nach dem bisher Geſehenen. E. 


Offenbar nu: um den Abend auszufüllen, gab man der erſten 
Wiederholung des Mels'ſchen Luſtſpiels Suppé's einaktige Operette 
„Zehn Mädchen und kein Mann” bei. Die kurioſe Art und Weiſe, 
wie man dieſe Burlesquerie vergewaltigt — d. h. beraubt und ges 
kürzt hatte —, brachte uns, ebenſo wie die hierbei augewandte wahre Noth⸗ 
ſtands⸗Rollenbeſitzung (Frau Borchert mußte die Sidonie darſtellen !), 
auf den guten Gedanken, man habe maßgebenden Orts einfach inten⸗ 
tionirt, durch fothane Abſonderlichkeiten die Eigenſchaft dieſer Repriſe 
als Lückenbüßer noch mehr zu betonen. Unter ſolchen Umſtänden ſehen 
wir von Weiterem ab und begnügen uns, einfach das Faktum zu re⸗ 
giſtriren. H. 


By | = Ideal und Welt. 
Novelle von Ludwig Habicht. 
BVerfaſſer der Romane: „Zwei Höfe.“ — „Der Stadtſchreiber 
von Liegnitz“ ꝛc. 5 

„Wenn Sie das im Stande ſind, warum wollen Sie es dann 
nicht augenblicklich thun?“ entgegnete der junge Staats⸗Anwalt und 
feine großen dunklen Augen drangen forſcheud in fie ein. 

„Weil — weil ich jetzt noch nicht kann“, entgegnete ſie unſicher. 

Das vorher noch freundliche Antlitz Fürſtenberg's nahm jetzt einen 
ſehr ernſten, faſt ſtrengen Ausdruck an; er wollte ſchon eine Antwort 
ertheilen, da warf der Referendar mit ſcharfem, ſchneidenden Ton da⸗ 
zwiſchen: „Bei Deinem Idealismus wird es Dir freilich unbekannt 
geblieben ſein, daß Dich die Behörden zum ſofortigen Bekenntniß 
Deiner Wiſſenſchaft zwingen können; es ſtehen dem Gerichte eine 
Menge Mittel zu Gebote, um widerhaarige Zeugen zur Raiſon zu 
bringen, als da ſind: hohe Geldſtrafen, ſogar Gefängniß, bis es dem 
Halsſtarrigen beliebt, den Mund aufzuthun.“ 

Fanny wurde von dieſer drohenden Sprache nicht wenig einge⸗ 


rung des Aargaus, aus jenem Beſchluſſe Konfequenzen zu ziehen und 
der Klerus wiegelte dieſer Haltung gegenüber ab. 

In Zürich befteht bereits eine „katholiſche Geuoſſenſchaft“ neben 
einer katholiſchen Kirchgemeinde, richtiger einer alttatholiſchen. Hier 
beſaßen die Altkatholiken in der Gemeinde die Majorität, in offener 
Kuchgemeindeverſammlung wurde das Unfehlbarkeitsdogma zur Bera⸗ 
thung geſtellt und als unvereinbar mit den Grundſätzen der Kirche 
erklärt. Die Prieſter bezeichneten nun die Kirche — in der auch Pro⸗ 
feſſor Michelis geſprochen — für entweiht, während wiederum die 
Majorität der Gemeinde die nicht mit ihr in Uebereinſtimmung befind⸗ 
lichen Pfarrer abſetzte, was die Regierung einfach gut hieß. Nach 
kurzem Proviſorium unter Michelis gab ſich die Majorität definitiv 
einen freiſinnigen Pfarrer, während die Minorität, welche ſelbſt die 
Hauptki che preisgegeben, zu ciner Genoſſenſchaft zuſammentrat. Als 
ſolche exiſtirt fie heute noch. 


Fraukreich. 
Paris, 16. Juli. Der „Soir“ enthält folgende Mittheilung: 


„Man verſichert uns, daß in Folge der unter den Mitgliedern des 


Kabinets betreffs der allgemeinen Po ilk ausgebrochenen Steeitig⸗ 
keiten Herr Fourtou fcine Entlaſſung eingereicht hat. Man fügt hin⸗ 
zu, daß der achtbare Miniſter des Innern entſchloſſen iſt, allen Bit⸗ 
ten zu widerſtehen, welche an ihn gerichtet werden, um ihn zum Blei⸗ 
ben zu beſtimmen.“ Wie verlautet, ſoll Fourtou ſeine Entlaffung ein⸗ 
gereicht haben, weil er die gerichtliche Verfolgung der Bonapartiſten 
nicht zugeben wollte, die ſeine Kollegen für unumgiinglich nothwendig 
halten. So lange der Finangmininer Magne im Kabinet war, hatte 
er für ſeine bonapartiſtiſchen Ideen eine Stütze, die ihm aber jetzt ab⸗ 
geht, da dieſer aus dem Kabinet getreten iſt. Dazu kam dann noch, 
daß Mac Mabon bis jetzt keinen Finauzminiſter finden konnte. Nicht 
allein Mathieu Bodet, ſondern auch André, Bocher u. A. weigerten 
ſich, weil Niemand in einem Kabinet ſitzen will, in welchem ſich 
Fourtou befindet. Ob die Entlaſſung Fourtou's endgültig wird, iſt, 
obgleich es der „Soir“ meldet, abzuwarten. Bleibt er gegen alles 
Erwarten, ſo tritt, wie man auf der Abendbörſe verſichert, Decazes 
aus dem Rabinet. Der „Soir“, welcher mit einem Fuße im präſi⸗ 
dentſchaftlichen Palais und mit dem andern in Chiſelburſt ſteht, ver⸗ 
ſichert heute nochmals mit großer Beſtimmtheit, daß weder Rouher 
noch Hamille ler iſt ebenfalls Deputirter) gerichtlich verfolgt werden 
wilrden. Die nächſte Woche wird jedenfalls die Entſcheidung bringen. 
Wenn der Antrag von Caſimir Perier vorausſichtlich angenommen 
wird, ſo muß der Marſchall Mac Mahon einen endgültigen Entſchluß 
ſaſſen, d. h. entweder mit der neuen Majorität, die ſich dann bilden 
wird, regieren, oder die Drohungen, welche der „Figaro“ laut werden 
ließ, in Ausführung bringen. Die Abend⸗Boulevardsbörſe war heute 
zwar ſehr flau, doch die Spekulation etwas ruhiger in Folge der 
Nachricht von dem Rücktritte Fourton's, die man gleichbedeutend mit 
sem Aufgeben der Vorſchläge des „Figaro“ hält. 

Paris, 17. Juli. Trotz der olympiſchen Erhabenheit des Kabinets 
Ciſſey über Kammerabſtimmungen iſt die Kriſ is in's Miniſterium 
eingeſchlagen, wie der Marder auf den Taubenſchlag. Magne tritt 
aus, weil er ſich trotz aller Kuiffe und Pfiffe nicht behaupten konnte, 
und nach ihm iſt auch Fourtou's Stellung als bonapartiſtiſcher Schlepp⸗ 
träger und als Verfolger der Republik unhaltbar geworden. Aber 
Mac Mahon wird die Sache bis zur nächſten Woche in der Schwebe 
Hatten, da der Kampf, des am Montag in der National⸗Verſammlung 
um Perier's Antrag beginnen ſoll, einen Wendepunkt für die franzöſi⸗ 
ide Politik werden kann. Jedenfalls wäre es ein Glück für das Lon», 
wenn ein ſo verbiſſener und ſo beſchränkter Kopf wie Fourtou un⸗ 
ſchädlich gemacht würde. Le Francais macht das naive Bekenntniß, 
der Austritt Magne's gebe dem Kabinet »die Freiheit, die es nicht 
hatte.“ Es iſt jetzt erlaubt, auch einmal etwas zu thun, was dem 
Vizekaiſer Rouher nicht gefällt. Die „Liberté“ will wiſſen, Magne 
babe bei Fourtou nachdrücklich auf fein Bleiben im Miniſterium ae⸗ 


blickte Nie Furſtenberg angſtuch fragend an, und als fie von deſſen 
ruhigem Antlitz die Beſtätigung ablas, rieſelte ein Schauer über ihren 
Körper. Ihr drohten Gewaltmaßregeln, Gefängniß — ein namenloſes 
Entſetzen erfaßte fie, fie barg das Antlitz in ihren Händen und brach 
in Schluchzen aus. Nur die eine Vorſtellung hatte ſie noch, mochte 
man fie martern und quälen, fie durfte ja noch nicht Alles bekennen, 
fie mußte ſchweigen, bis der Schändliche in Sicherheit war. Wohl 
verdiente er nicht ihre Schonung; aber ſie hatte ihn, wenn auch noch 
fo vorübergehend, geliebt, und ein Frauenherz ſchenkt dieſen Begün⸗ 
ſtigten wenigſtens das tiefſte Mitleid, wenn es ihnen nichts Anderes 
mehr zu bieten vermag. N 

Fürſtenberg ließ dieſen Ausbruch ſchmerzlicher Verzweiflung erſt 
etwas vorübergehen, dann wandte er ſich mit feiner klangvollen Stimme 
zu Fanny: „Ich hoffe, daß es keines Zwanges bedürfen wird, wo es 
gilt, Ihre Freundin zu retten. Bedenken Sie die namenloſe Angſt und 
Unruhe, in die uns Alle Ihr Schweigen verſetzt, jede Stunde Verzö⸗ 
gerung bringt uns neue Gefahren, und wenn Sie wirklich im Stande 
find, die Unſchuld Grbrielens zu beweiſen, muß Ihnen dann nicht der 
Seelenfrieden Ihrer Freundin mehr am Herzen liegen, als das Geſchick 
eines Elenden, den Sie durch Ihr vorläufiges Schweigen dem rächen⸗ 
den Arm des Geſetzes entziehen wollen?“ £ 

Noch eh' ſich Fanny von ihrer grenzenlofen Beſtürzung erholen und 
eine Antwort ertheilen konnte, fuhr Fürſtenberg lebhaft fort: „Ja, Sie 
begehen damit ein entſchiedenes Unrecht; ein Menſch, der das ihm ge⸗ 
ſchenkie, grenzenloſe Vertrauen fo ſchmachvoll mißbraucht, der vor dem 
ſchändlichſten Verbrechen nicht zurückweicht, um ſeine Schuld in Nacht 
zu hüllen, verdient nicht die mindeſte Schonung! Sie haben das Recht, 
ſogar die Pflicht, ihn fallen zu laffen, noch ehe er ſich der ſtrafenden 
Gerechtigkeit entziehen kann!“ 5 2 

Fanny gerieth ganz außer Faſſung. Hatte denn dieſer Menſch mit 
feinen dunklen, forſchenden Augen ihr Geheimniß ſchon endeckt, das ſie 
ſorgfällig vor aller Welt verborgen? Die ernſten, mahnenden Worte 
machten auf fie den tiefften Eindruck. Sie halte die Sache bis jetzt nur 
von einer Seite betrachtet; mit ihrer geiſtigen Beweglichkeit fand ſie 
ſich raſch auf dem Standpunkt zurecht, den Fürſtenberg eingenommen, 
ihre Widerſtandskraft war gebrochen, nur ein Gedanke ſchreckte fie noch 
vor dem offenen Bekenntniß zurück, und ohne ſich zu beſinnen, daß fie 
damit ſchon Alles verloren gab, rief fie ängſtlich und ſorgenvoll: „Aber 
Marc Aurel, was wird er ſagen, wenn ich feinen eigenen Bruder ver 
rathe?“ 

„Ich kenne meinen Freund“, entgegnete Fürflenberg ruhig; „ein 
Bruder, ter ein ſolch' ſchmachvolles Verbrechen begeht, hat jedes brüder ⸗ 
iche Band zerſchnitten, und Mare Aurel wird Ihre Handlungsweiſe 

chenio billigen wie wir.“ 


drungen, und Mac Mahon fei entſchloſſen, ihn über dem Waſſer zu 

halten, denn Fourtou iſt für das perſönliche Septennium, das durch 

Ventavon's Bericht nicht an Anhängern gewonnen hat. Das „Journal 

des Debate“ nennt dieſen Bericht eine Herausforderung an die Ma⸗ 

jorität der National⸗Verſammlung, die den Dreißigern Perier's An⸗ 

trag als dringlick zuſandte. „Herr de Ventavon“, ſetzt das „Journal 

des Debats“ hinzu, „Ichlägt im Namen der Kommiſſion die perſönlichſte, 

die diktatorialſte Form des Septenniums vor. Das Septennium iſt 

ganz in den Händen des Marſchalls; die Garantie ſelbſt der Dauer, 

die man dem Lande geben will, iſt nur “eine Täuſchung, da es vom 

Präſidenten der Republik abhängt, ſie zu zerſtören, indem er eine neue 

Diskuſſion und den Konflikt über die Regierungsfrage hervorruft. Und 

wenn zufällig die Reſultate dieſer Reviſion ſeinen Wünſchen und ſeinem 

Willen nicht entſprechen, wer wird zwiſchen ibm und dem geſetzgebenden 

Körper der Schiedsrichter ſein? Sicherlich immer er, kraft des Auf⸗ 

löſungsrechts, dem man keine Grenzen fest. Haben wir nicht Recht, 

zu ſagen, die Regierung, wie ſie nach dem Plan von Herrn de Ventavon 

organiſirt wird, würde ſelbſt nicht das perſönliche Septennium ſein, 

wie man es bis jetzt verſtanden hatte, aber die einfache Diktatur, eine 

Diktatur, die nicht einmal hinſichtlich der Sicherheit der Intereſſen 

die Vortheile einer unumſtößlich ſiebenjährigen Regierung hätte?“ 

Unter anderen bizarren Konſequenzen des Projekts Ventavon hebt 

„Opinion Nationale” folgende beraus: „Nehmen wir an, der Marſchall 
löſe die Wahlkammer für ſechs Monate auf und ſterbe vierzehn Tage 
darauf. Nach dem Projekte gäbe es kein Mittel, durch den Senat 
allein über die Form der Regierung entſcheiden, noch weniger einen 
Nachfolger ernennen zu laſſen. Es beſteht nichts mehr, es iſt Niemand 
mehr da, Jemanden in eine Stelle einzuſetzen.“ „Bien Public“ führt 
der franzöſiſchen Nation alle ihre Großthaten ſeit 1789 vor, um ihr 
zu Gemüthe zu führen, wie ſchmachvoll und demüthigend es wäre, 
wenn die jetzige Verfaſſungskriſis mit einer Säbelherrſchaft enden ſollte! 
„Indem wir uns“, ſchließt das Organ des Herrn Thiers ſeine Er⸗ 
mahnung, „dem von einigen Ehrgeizigen erfundenen Projekte der Dil: 
tatur widerſetzen und die ſeltſame Regierungsform, die Frankreich auf⸗ 
gezwängt werden ſoll und der man bereits den Namen des „Mac⸗ 
Mahonats“ gegeben hat, bekämpfen, ſind wir uns bewußt, daß wir 
des Landes Ehre und nicht minder die Würde und das Anſehen des 
Staatöoberhauptes felbft vertheidigen.“ 

Herr de Fourtou hat feine Entlaſſung verlangt; zwei Urſachen ha⸗ 
ben ihn dazu veranlaßt. Zuerſt iſt das große Werk der Dreißig und 
der Schlauen vom rechten Centrum in dem Berichte des Herrn Ven: 
tavon jämmerlich geſcheitert; der kreißende Berg gebar eine lächerliche 
Maus. Die Niederlage des Herrn Ventavon aber hat im Miniſterium 
heftige Zwiſligkeiten hervorgerufen. Dann hat der Zwiſchenfall des 
Herrn Leon Renault die ſchwierige Lage noch verwickelter gemacht. 
Der Polizei⸗Präfekt wollte, daß die Unterſuchung wegen des Central 
Comitees für die Berufung an das Volk ernſtlich betrieben werde, ſo 
wie die Verfolgung der in dieſer Sache verwickelten Perſonen. Der 
Herzog Decazes unterſtützte dieſe Anſicht des Herrn Renault und Herr 
de Fourtou war entſchieden dagegen. Daraus ergab ſich cine ſehr bes 
wegte Sitzung des Miniſterrathes und der Rücktritt des Herrn de Four⸗ 
tou. Die „Preſſe“ fagt, der Marſchall habe die Eutlaffung verweigert, 
denn er wolle ſich der Dienſte ſeines Miniſters nicht berauben, aber 
der Sturz des Herrn Magne und der Rücktritt des Herrn Fourtou 
ſchaffen dem Kabinet eine Lage, gegen welche ſelbſt die Freundſchaft des 
Marſchalls für ſeinen Miniſter des Innern keine hinreichende Hülfe 


bietet; das Miniſterium befindet ſich in vollſtändiger Zerſetzung. Der 


gezwungene Rücktritt des Finanz⸗Miniſters, der hauptſächlich wegen 
ſeines Bonapartismus geſchlagen worden iſt, zieht den des Miniſters 
des Innern nach ſich. Letzterer iſt von Herrn Leon Renault beſiegt 
worden. Es iſt wahrſcheinlich, daß der Marſchall die Debatte über 
die konſtitutionellen Geſetze am Montag beginnen laſſen wird, ohne zu⸗ 
vor ein neues Miniſterium zu bilden. Vielleicht wird er wieder eine 
Botſchaft an die Kammer richten. Jedenfalls wird Herr Dufaure freies 


Jetzt waren auch ihre letzten Bedenken beſchwichtigt, und fie erzählte, 
wenn auch nicht ohne ſtockendes Errölhen, was fie in jener verhäng⸗ 
nißvollen Nacht erlebt und beobachtet. 

„So hat mich meine Ahnung nicht getäuſcht“, rief Fürſtenberg 
lebhaft; „und jetzt gilt es, dem Elenden den Weg zu verlegen, um auch 
die letzten Zweifel zu beſeitigen.“ 

Der Referendar aber rieb ſich die Hände und rief triumphirend: 
„Siehſt Du, Kind, wie wir Juriſten ſelbſt aus jungen, liebenswür⸗ 
digen Damen jedes Geſtändniß herauspreſſen?“ 

Fanny gewabrte jetzt erſt die Tragweite deſſelben und ſchien es zu 
bereuen. In ihrer Unruhe und Betroffenheit ſah ſie wirklich aller⸗ 
liebſt aus. y 

„Schade, daß fie Marc Aurel in dieſem Augenblick nicht ficht”, 
dachte Fürſtenberg; er ſuchte ihre wieder auffleigenden Bedenken zu 
beſchwichtigen, ſchüttelte dem Referendar herzlich die Hand und empfahl 
ſich raſch, um in aller Stille und mit größter Umſicht die Verfolgung 
und Haftnahme des Flüchtlings zu veranſtalten. An die Polizeibe⸗ 
hörden aller Hafenſtädte wurde telegraphirt, ein Signalement beiges 
fügt; und noch ein kleiner Umſtand konnte zur leichtern Entdeckung 
des Verbrechers führen. Wie ſich der Staatsanwalt erinnerte, hatte 
Cäſar eine Narbe über dem linken Auge; er renommirte gern damit, 
daß ec dieſe hübſche Schramme aus einem Duell davon getragen, ſelbſt 
Fürſtenberg hatte er dies Märchen aufzutiſchen gewagt, während ihm 
doch der ehrliche Marc Aurel mitgetheilt, daß ſein Bruder als Kind 
mit einem Gefäße hingefallen und ſich an den Scherben die Stirn ſo 
tief verwundet, daß eine tiefe Narbe geblieben, die freilich wie eine 
gut angebrachte Prime ausſah. Dies Abzeichen, mit dem der 


eille Burſche ſo gern kokettirt, wurde jetzt vielleicht ſein ſicheres Ver⸗ 
derben. 
VI. 


Auf den Kommerzienrath hatte die Mittheilung Fürſtenberg's 
wahrhaft vernichtend gewirkt. Sein künftiger Eidam war zum Staals⸗ 
anwalt ernannt worden — damit brach Alles zuſammen. Warum 
hatte er ſich aus feiner gewohnten, kaufmänniſchen Ruhe herang. und 


zu einem übereilten Schritt hinreißen laſſen? In dem Beſtre⸗ 


ben, das Gemüth Gabrielens durch Eingehung dieſer raſchen 
Verbindung zu beſchwichtigen, hatte er ohne jeden Riid- 
Watt den jungen Mann als Schwiegerſohn willkommen geheißen. 
Warum hatte er nicht die Auseinanderfegung feiner Verhältniſſe ab- 
gewartet, um nun erſt recht das Verderben über ſich und ſein theures 
Kind herabzuziehen? Wenn Gabriele erfuhr, daß ihrem Verlobten das 
Amt eines Staatsanwaltes übertragen worden, dann war Alles ver⸗ 
loren! Es blieb kein anderer Ausweg, als eine raſche Trennung. 
Wenn es ihm nur gelang, die Aermſte aus dieſen unſeligen Verbält⸗ 


Feld finden, wenn er für den Vorſchlag Caſimir Perier's eintritt. Wenn 


alſo der Marſchall ſich etwas geduldet, fo wird er nicht nöthig haben, ya 


zweimal in einer Woche fein Miniſterium zu ändern; fraglich bleibt es 


jedoch, ob ein Ministerium aus dem linken Centrum ein Miniſterium 


von Dauer ſein wird, oder das Miniſterium der Auflöſung. 
Spanien. 


Aus Mirando de Ebro, 12. Juli, ſchreibt der Kriegtorreſpon⸗ Be 


dent der „Köln. Ztg.“: 

Die barbariſche Mordthat, die Dorregaray, der Oberfilomman- 
dirende der Carliſten, aus eigenem Willensentſchluß und mit Gen 
migung des Prätendenten an unſerem Landsmanne begangen hat, f 
felbft die biefigen Carliſtenfreunde in Beſtürung. Sie wiſſen tem 
Motiv, keine Entſchuldigung der grauſamen Exekution zu finden und 
fino um fo beſtürzter, als die in der engliſchen Preſſe bereits vor der 
Bekanntwerdung jenes Mordes gefallenen Aeußerungen über Die Noth⸗ 
wendigtcit einer fremden Intervention ihren Eindruck nicht verfehlt 
haben. Wer freilich das Weſen des Carlismus erkannt hat, wird ſich 
wohl über eine ſolche, jedes Völkerrechtes fpottende Urthat entſetzen, 
dieſelbe aber leicht begreiflich finden. Um das Faktum ſelbſt ins rechte 
Licht zu ſetzen, will ich bemerken, daß Hauptmann A. Schmidt die 
Reiſe nach Spanien lediglich aus eigenem Antriebe E jeinem Vers 
gnügen und zu feiner Belehrung unternommen hatte. reiſte immer 
im Zivilanzuge und ging ſtets ohne jegliche Waffe. Den meiſten Offi⸗ 
zieren und felbft vielen Soldaten der republikaniſchen Armee war er 
bekannt. Man wußte auch, daß er Korreſpondenzen über den Krieg 
an viele deutſche und öſterreichiſche Zeitungen ſchrieb, und eine Zeit 
lang war man im Generalquarticr ſogar ſehr übel auf ihn zu ſprechen, 
weil man einige ungünſtige Worte uber die Armee, die in der „Kreuz⸗ 

eitung” zu leſen waren, feiner Autorſchaft zuſchrieb. Jedenfalls hatte 

chmidt viel höbere Begriffe von der Thätigkeit der carliſtiſchen 
Streitkräfte als die meiſten bier weilenden Journaliſten. Er äußerte 
zuweilen, daß Spanien nur von Karl VII. Heil zu erwarten habe. 
Die letzte Unterredung, die ich mit ihm am Morgen des 25. Juni auf 
den Bergen vor Villatuerte hatte, als unten das Dorf erſtürmt wurde, 
bewegte ſich noch über dieſen Punkt. Er ging unberehrt von dannen 
auf Villatuerte zu, und ich habe ihn ſeit jenem Augenblicke nicht wieder 
geſehen. Er war, wie geſagt, in Sivil und ohne Waffen. 
Legitimation batte er allerdings nur das Eiferne Kreuz erfter Klaſſe 
und das Zeugniß der mit ihm gefangenen Offiziere. Die Carliſten zu 
Eſtella haben ſelbſt nicht daran gezweifelt, daß der Gefangene ein 
Capitano prussiano und corresponsal fei. Was konnte alſo das 
Motiv des Blutbefehls ſein? Dorregaray erwähnt in ſeiner ſcham⸗ 
tofen Proklamation des Falles gar nicht. Man fagt, die Erſchießung 
habe ſtattgefunden, weil die Carliſten den Gefangenen für einen der 
in der republikaniſchen Armee gegen ſie fechtenden deutſchen Offiziere 
gehalten hätten. Im Ganzen weilen 4 ehemalige deutſche Offiziere bet 
der Nordarmee. Zwei derſelben find in ſpaniſchen Dienſten als Alferez 
und betrachten ſich als Spanier. Zwei andere ſind bis jetzt noch nicht 
in den ſpaniſchen Dienſt aufgenommen worden, ſondern weilen in 
Phantafielniform beim Heere. Sie ſchießen zuweilen mit wenn es 
zum Treffen kommt, und einer weilt, bei Villareal verwundet, im 
Militärſpital zu Vittoria. Die Carliſten können unmöglich einen ganz 
wehr⸗ und waffenlofen Ziviliſten mit jenen theils berechtigten, theils 
unberechtigten Kombattanten verwechſelt haben. Sie haben ganz gut 
gewußt, wes Standes und Charakters ihr Opfer. Mann kann 
die blutige That nur erklären, wenn man bedenkt, daß der Carlismus 
weiter nichts ift als der bewaffnete religibie oder vielmehr ultramon⸗ 
tane Radikalismus, der weiter nichts refpeftirt als ein vermeinlliches 
göttliches Recht, dem er unverſehens die eigenen wilden Leidenſchaften 
und Inſtitute unterſchiebt. Dieſer radikale Fanatismus, derſelbe, der 
ehedem die Inquiſition und die Ketzerverbrennungen geboren hat, 
achtet kein pofitives Recht und keinen Vertrag. Er achtet nicht einmal 
die von ihm ſelbſt eingegangenen Verbindlichkeiten. Den Korreſpon⸗ 


denten der „Times“ rettete vor einigen Monaten nicht die ihm von 


Dorregaray ſelbſt ausgefertigte Legitimation, ſondern nur die Furcht 
vor dem nahen und mächtigen England vor der Erſchießung. Es 
hängt von dem Belieben jedes carliſtiſchen Cabecilla ab, ob er die von 
der königlichen Junta zu Eliſondo ausgeferiigten Bälle reſpektiren 
will oder nicht. Gar nicht zu berechnen iſt die Zahl derjenigen 
Spanier, die bloß deßhalb erſchoſſen worden ſind, weil ſie liberaler 
Geſinnung waren. Mehr als einmal iſt unter den von fanatiſchen 
Pfarrern und Geiſtlichen beeinflußten Carliſten der Ruf erſchollen: 
„Erſchießt den Kerl, denn er iſt ein Alememan, ein Proteſtant und 
Freimaurer!“ Was bedeutet da Völkerrecht, was Vernunft und 
Menſchlichkeit, wenn es gilt, Gott ein wohlgefälliges Schlachtopfer dar⸗ 
zubringen? Nur dieſer wilde Trieb der Ketzervertilgung kann das 
tragiſche Schickſal unſeres Freundes und Landsmannes veranlaßt 
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niſſen herauszureißen, dann ließ ſich auch hoffen, daß fie noch einmal 
zur Ruhe kommen würde; aber ſie jetzt in der Nähe Fürſtenberg's 
laſſen, hieß Alles auf's Spiel ſetzen. Unter irgend einem Vorwande 
mußte dieſe Reiſe ſofort ins Werk geſetzt werden. Wohl konnte er eine 
letzte Zuſammenkunft Gabrielens mit ihrem Verlobten nicht hinter⸗ 
treiben, aber mit der Ausſicht einer längeren Trennung hatten die 
Beiden ſich noch ſo viel zu ſagen, daß Fürſtenberg ſchwerlich darauf 
kam, ihr ſeine Standesveränderung mitzutheilen, und ſchlimmſten Falls 
konnte er ihn vorher bearbeiten, ihm vorſpiegeln, daß er Gabrielen 
noch nichts von ſeiner Zuſtimmung zu ihrer Verbindung anvertraut, 
weil er ſeinem Schwiegerſohn die Freude überlaſſen wolle, ihr dieſe 
Nachricht ſelbſt zu bringen. Vielleicht konnte er auch an Fürſtenberg 
die Bitte richten, ihr vorläufig zu verſchweigen, welch neues Amt ihm 
übertragen worden, da ſie in ihrer wahrhaft krankhaften Reizbarkeit 
vor einem ſolchen Beruf erſchrecken könnte. Ihr Idealismus vertrug 
ſich ohnehin nicht mit der Wirklichkeit. 


Noch an demſelben Tage abzureiſen, das war freilich unmöglich, 
aber wohl ließ ſich am andern Morgen Alles ins Werk ſetzen, und 
ohne Weiteres traf er feine Vorbereitungen. In der Reſidenz lebte 
ſeine einzige Schweſter. Gabriele hatte ſie mehrmals beſucht und ſich 
in ihrem Hauſe ſehr wohl befunden. Dort allein, in dem Treiben 


u ſeiner 
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und Wogen einer großen Stadt konnte fie die nöthige Berftreuungr — 


finden und ihr Geiſt in eine andere Bahn gelenkt werden. Er wußte 
es ſchon, je unerwarteter er mit ſeinem Reiſeprojekte hervortrat, je 
eher konnte er Gabriele dazu bewegen. Noch war nicht Alles verloren, 
fie hatte ſich ſeit dem Beſuche Fürſtenberg's weit ruhiger gezeigt, ja es. 
ſchien, als ob fic den Muth, den Willen gewonnen, das Vergangene 
zu vergeſſen. 

Der Kommerzienrath batte ſich wirklich nicht getäuſcht. Wie 
anders war heute ihr Erwachen, als geſtern: Der Gedanke an ihn 
erfüllte ſie allein und verwiſchte alle finſtern Vorſtellungen. Auch die 
Natur ſchien mit ihrem friedlicher ſchlagenden Herzen übereinſtimmen 
zu wollen. Der lachendſte Himmel breitete ſich vor ihr aus, und ſie 
wurde nicht müde, in die blaue Tiefe zu blicken und Bilder einer 
ſchönern Zeit an ſich vorübergaukeln zu laſſen. e 


Fortſetzung folgt.) 


sí, DN ae 


Brtilage zur Poſener Zeitung. 
wehr⸗Berein in Poſen und Nie zugleich die Abzeichen am feine Mit⸗ gen Wochen zurück. In Zeitungs angelegenheiten adreſſiren Sie direkt 


glieder aus. Eine recht rege Betheiligung an dem am 2 und 3. Auguſt | an di ton. 
9. J. un Poſen inventen Landwehrſeh Acht in Andfiht. — r 


21 Juli 1814. 
W. Die Indienſtführung des Geſindes. 


— — ͤ —ũ— nn nn E 
i : Dr. 3 Vor einiger Zeit wurde in den Tagesblättern ein Obertribunals⸗ 
— Perantwortlider Redakteur: Dr. Zulius Waſner in Poſen. Belg migchei, in melden E Grundjag autacproden more 
„ — ar, zwangsweiſe Zurückführun eſindes in de 
Staats- und Volkswirthſchaft. eine unzuläſſige Beſchränkun der perſöndchen Freiheit involvire und 


„ Gerliner Vereinsbank. In der am 16. Juli c Matte Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. vag, cus Guano bab Caca vee Dag cine zu anche Bus 
Pb y Bile I teen ame den len, Kiffingen, 20. Juli. Seit vorgeſtern iſt kein Bulletin mehr über brand, des Per oe Diende ne Sade ee 
> a “ng os fin — — — Gesch laznahn tine Wis Auflöſung 1 a a Won Die ent ſchreitet indeſſen autgefidet o 4 — er Gelade ſei vielmehr durch ace 

mers d A - anf die eulichſte i > Y i unter Androhung von Geld» event. entfp Dd tſtrafe die Rück⸗ 
der e der Aktionär für jede Aktie eine Stimme abzugeben aft eife fort. Der Fürſt bat rubig aefddlafen kehr in das Dienitverbaltnig wagen tnt We geramgátal folle 


ber ft. Der Vorſitzende des Aufſichtsraths begründete den Un: Geſtern Nachmittag ging er zu Fuß zum Bade im Aktienbade⸗ ; 
ean F c . ti was | See | bat tie agente Oele cdo Bat GR, ie 
die ungünitigen Reſallate. weiche ich beriiglid bes Ocidiftóbetriches Paris, 20. Juli. Mathien Bodet iſt nunmehr definitiv zum | des Innern ift unterm 17. Juni er. der Beſcheid ergangen, daß ein 


aus dem bereits früher vorgetragenen Geſchäftsberichte ergeben haben. Finanzminiſter ernannt, der Nachfolger des Miniſters des Innern N Wel n be — a 2 one maß 
auf Liquidation einſimmig genehmigt und der bisherige Direktor der Fourtou iſt noch nicht ernannt. Die Regierung erklärt fid mit der ie Exiſtenz eines ſolchen nicht zu ermitteln geweſen jet. Demgem 
Gejelidaft, Herr E. Dreßler, zum Liquidator gewählt. Vertagung der Verathung des Antrages Perier auf drei Tage ein⸗ e Zurück ührung Des ag — ate 
Vorzeitige Einlöſung ge de ae 2 5 oe Be y me rat? ſolle, y erlaſſen 1 
; : y avis, 20. Juli. „Havas“ bezeichnet die Nachricht von dem Der können. Das chreibt der „Niederſchl. Anzeiger“, un es iſt gut, da 
ter dem aeftrigen Datum bekannt, daß 1) die zur Rückzablung am 1. Des miſſionsgeſuch des Geſammtminiſteriums als unbegründet. In der die eingeriſſene Aengſtlichkeit der Polteibehörden und die ſchleppende 


ember 1874 gekündigten Schuldverſchreibungen der Staatsanleihe von : y E ¡ ; itiafei i 
i 2 E cito ay tie ree zu | heutigen Sitzung der Nationalverſammlung fol die Vertagung Der Be- Erledigung von Dienſiſtreitigkeiten ſich hiernach legen kannn 


ult. Dezember d. 3. gekündigten a. Hannoverſche Obl. Litt. E. I. und F. 1. rathung der konſtitutionellen Fragen auf Donnerſtag beantragt wer⸗ . ; 
ape Satz von 1004 pCt. b. die Hannoverſchen Obligationen Litt. G den. Die Linke unterſtützt den Antrag. Andererſeits fol ſogar eine Gußeiſerne Jenſter, 
I. f 

in 500 Muſtern, 


zu 10%, und c. die Hannoverſchen Eiſenbahn⸗Obligationen Litt. H. Vertagung bis zum November beantragt werden 


inkl. eingelöſt werden. é ; Vrozeß Gerſlel -FJeldmann. 
Briefkaften Poſen, 20. Juli, Nachts 12 uhr. Durch Spruch der offerirt zu Fabrikpreiſen 13 
N Geſchwornen iſt fo eben wegen Unterſchlagung zc. H. Gerſtel Voſen Breslauerſtraße 38 14 
Eb. in Bul. Weitere Einſendungen find uns willkommen. Wir zu 4 Jahren Gefängniß und 4 Jahren Ehrverluſt, Buch⸗ ? 2 ; 
bitten um genaue Adreſſe. halter Feldmann zu 2 Jahren Gefängniß, doch ohne Ehr⸗ H Kl Xf | 
verluſt verurtheilt worden. a ug. “4 


— u in P. Herr Dr. Majner iſt verreiſt und kehrt erft in eini · 


Sigung der Stadtverordneten zu Poſen 
am 22. Juli 1874, Nachmittags 4 Uhr. 


Gegenſtände der Berathung: 
1) Anderweite Beſetzung des Stadt⸗Jaſpectorate. 


Der Bedarf an Brod und Fourage 
ür die in der Zeit vom 9. bis 21. 
Auguft c. bei Steinau a. O. und Peg. 
ond ſtattfindenden Uebungen der 17. 
und 18, Infanterie⸗Brigade (Regiments ⸗ 
und Brigade⸗Uebungen) fol im Wege 
der Submiſſion event. Licitation ſicher 
geſtellt werden. 

Zu dieſem Behufe iſt ein Termin 


auf den 24. d. MtS,, 


Vormittags 10 uhr, 
im Bureau der unterzeichneten Inten⸗ 
dantur anberaumt, woſelbſt vom 21. 
d. Mts. ab die Bedingungen zur Ein⸗ 
ſicht ausliegen werden. 
Glogau, den 16. Juli 1874. 
Konigliche Intendantur der 


9. Diviſion. 
Handels-Regiſter. 
Za-ufolge Verfügung vom 15. Juli 

1874 iſt heute eingetragen: 

J) in unfer FirmenRegiſter unter 
Nr. 1514 die Firma A. E. 
Munter, Ort der Niederlaſſung 


Poſen und als deren Inhaber ber 
Kaufmann Apolinar Emil Müller 


Verkauf von Landgütern 
im Kreiſe Schlochau, Weſtpreußen. 


ES en 5 : Nachdem die Herrſchaft Hammerſtein in den Beſitz des Herrn v. Carſtenn 
2) a Eee die bisherige provtjoriige übergegangen ift, follen aus freier Hand an den Beſtbietenden folgende dazu gehörige 
3) Feſiſtellung des Etats der Gade u. Waſſe werke pro 1874575. Güter verkauft werden. 


4) ar des Hausbeſitzers Samuel Rrinftein. 1) Hansfelde. 1296 Morgen größtentheils arrondirt und beim Hofe gelegen. 500 Morgen ſchwerer 5 


5) Desgl. re Tot tes an Juda Askanas. Maieakoder. 606 Morgen mittlerer, 80 N. leichterer Boden. 30 Mrg. Wieſen, 20 Mr 
6) Antrag betreffend das Ausscheiden dis Stadtverordneten R. . e e Ser ee f 
Mid als Mitglied der Direktion der Gas- und Waſſerwerke. ad feſt und genügend. Todtes und lebendes Inventar vollſtändig. Zieg 


7) Betreffend die Verrechnung der im Jahre 1874 für den x 
) g 2) Idashof. 1186 Morg. Völlig arrondirt um den Hof gelegen. 1025 Morg. ſchwerer Weizenboden. 3 


Druck des Realſchul⸗Pogramms entftandenen Mehrausgabe. 
8) Abiójung des Grundzinſes Stadt Nr. 18.19. GO M. Mittelboden (Hecfábig). 76 M. Wieſen. 25 M. Gärten. Gebäude feft, nen und ger 
nügend. Todtes und lebendes Inventar vollſtändig. 


9) Vorbereitung der 10710 Rn beſold ten Stadtraths. 
10) Betr. den freihändie en erkauf eines Theile; des alten 3) Frauzenshof. 207 T Morg. incl. 5 M. Garten. Arrondirte Lage um das Gehöft. Boden durch⸗ I 
gut und kleefähig. Gebäude gut und ausreichend. Todtes u. lebendes Inventar vorhanden. A 


Tbeater⸗Inventars. ; 
11) Sftiegung des Verrfl:gungójapes für die hieſigen Polizeig⸗⸗ u 
4) Domsla „ 1544 Mrg. Gehöft nebft 10 M. Garten im Dorfe Domslaff. Reft arrondirt nahe. 
Durchweg ſchwerer Weizenboden. Gebäude gut und ausreichend. Todtes und lebendes In⸗ y 


fan enen pro 1874. 575. 
12) pios die eventuelle Uebernahme der Bismarckſtraße durch 
e Stadt. : 
18) Bewilliguna einer Beihilfe für die Koften des bevorſtehenden 
Provinzial Landwehr⸗Vereins⸗ Feſt e. 
14) Desgl. der Keſten zur Weitelegung von Asphaltröhren fü 
die alte Quellenleitung. 
15) Bewilligung der Koſten zur Anſchaffung von Druckſchriften, 
welche fid auf die Provinz und die Stadt Pojen beziehen. 
16) Perſönliche Angelegenbeiten. 


7 11 D oa Sos 
IWaſſermühle!! Sime Schmiede 
: > nebft Wohnung iſt vom 1. Okto⸗ 
Die Waflermüstenfpung, Ost ber ised epale Warfchauers 

½ Meil. von der Bahnſtat. Pudewitzſſtraße io. 

entfernt, mit 365 Morg. Land, worum] Mit 5, 10, 25, 100 Mille Anzahl. 
ter viel Holz, große Wieſen mit ergie Je 10 le WS e Anzah 
Noigitem Torffuch, ft Tedesfalepalber Cinſend. y. Mnfhtäg. ER 2. 
mit todtem und lebendem Inventar u. „Berlin Meſchtor mmer⸗ 
: O ehelichen der gefammten Ernte fofort aus freier sants, Dertin, eee ee 
Gütergemeinjcbaft it umter Me 402) Hand zu vertaufen. Die Meble hat] TP G Dr. Meyer, Berlin, 
zufolge Verfügung vom 14. Jul 1872 Gänge mit neuen franzóf. Steinen, heilt Syphilis, Geschlechts- u. Haut- 
Yußerdem| krankheiten in d. kürzesten Frist u. 
Anfragen an [garantirt selbst in den hartnäckig- 
y sten Fällen für gründliche Heilung. 
Sprechst. Leipzigerstr. 91 von 8—1 
und 4—7 Uhr. Auswärtige brieflich 


Geschlechts-, Hat 24 


ventar vorhanden. 


* 
5) Fernheide. 12681 Morg. Leichterer. Boden. 25 Mrg. Wieſen, 14 Mrg. Garten, 851 Mrg. See. 


Gebäude ausreichend. Juventar vorhanden. 


6) Wehnershoff. 520 Morg. 5 M. Wieſen. 130 M. Bruch, 10 M. Gärten, im Uebrigen leichterer ö | 
Boden. Gebäude ausreichend. Inventar vorhanden. 
Die Kaufbedingungen, ſowie nähere Beſchreibungen durch die Adminiſtration 
Schloß Hammerſtein, Kreis Schlochau, Weſtpreußen, oder den Unterzeichneten. An 
on Stelle wird ferner jede mündliche Auskunft gewährt, ſowie die Beſichtigung 
geftattet. 
Kauf-Offerten an den Unterzeichneten bis zum 27. Juli incl. 
Berlin, 5. Juli 1874. 


Baumeiſter Johannes Otzen, 


Generalbevollmächtigter des Herrn von Carſtenn. 
Diorotheenſtraße 48. | 


Die Schlesische Avis: 5 
Boden-Credit-Actien-Bank 


Pofen, den 16. Juli 1874. 
Königliches Kreis« Gericht. 


kichaelis Jacobi zu Poſen für ſeine 
Ehe mit Edoline Simon aus Mella 
Dorf, Kreis Schroda, durch Vertra 
vom 8. Juli 1874 die Gemeinſcha 
der Güter und des Erwerbes ausge. 
jet hat und daß das Vermögen 
er Edoline Simon, welches dieſelbe 


1 Gritbgano vorhanden. t 
Kuß in Olſzak⸗Mühle zu richten. 


Die Gemüſe⸗, Blumen⸗ 


4 
Agenten einen wohl fituirten Ge 2 
mann, deſſen Bekanntſchaft in alle 
Kreiſe der Geſellſchaft ſich erſtreckt ) für e 
cinen 19 lohneuden, leicht verkäuflichen 
Artikel, welcher keine Sachkenntniß 2 
erfordert. Adreſſen unter O. 235 Ben E 
E 


für Poſen und Umgegend, als Haupt⸗ 
155 


fördert die Annoncen⸗Expedition von 
Bernhard Arndt, Berlin, 
Friedrichſtraße 56. 


Drainagen, 
übernimmt noch von ult, September ‚ 

ab und führt bt 8 intechnik 
. Schm raintechniker. 
> Se Büderftraße 11. | 
7 


Bekanntmachung. 
je über das Rittergut Rybno ein. 
— nothwendige Reſubhaſtation 
und der auf den 18. September d. J. 
anberaumte Lizitations⸗ und Publika- 
tionstermin werden aufgehoben. 
Gneſen, den 17. Juli 1874. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Erfte Abtbeilung. 
Der Subhaſtationsrichter. 
Buſſ 


krankheiten, 


von Jahren 
Hautkr., Schwächezustände Sy- 


verp achtet : philis und deren * — werden 


werden. Reflektanten erfah⸗ stets mit sicherem Erfolge brieflich 
ren die näheren Bedingungen |geheilt. 


Nachmittags von 1—3 Uhr 
Kanonenplatz 7. 


Peltesohn. 


8 bis 10,000 Thaler 
follen auf landliche Grund⸗ 
ſtücke vereinzelt pupillariſch 
ſſicher verzinsbar plazirt wer⸗ 


$ u verkaufen. Zu d 
2 he I — inden und Refleftanten gebeten, 


Önefen —ſiich an Wittwe Krüger in 

Mein Out 11 Wronke zu wenden. 
tom, 2838 Morgen, bin 169] 
Willens zu erkanfen unter}. In Przyborowko bei 


die General⸗Agentur 


„De Harmuth, Wichtige Nachricht für Fußleidende! 
__ berlin, ET re Fr = oe Ph vee vi alice! Publikum von Poſen und Umge 
111 fiche, ios ich hiermi t an, ich mi , 22. 
$ polla | ro Esc Sat, IM. i Sonntag den 28, b. M. i oD nae 
rauenkrkh., e el; a t 4 
prats, lee en Voſen im Hotel zum ſchwarzen Adler eine, 100,000 Mauer- 
en Giersdorff, hombop. Spa Arzt, aufhalten werde und innerhalb dieſes Zeitraumes Vorm. 9-—1 und Nachm. ſteine und 200 000 fo: ee 
Berlin, Friedrichsſtr. 2 I. v. 9—6. [26 Uhr zu Y ea bin. Ich empfehle mich ſpeziell zur Beſeitigung von 3 $ E 
3 illi Warzen und Malen ohne Operation und zur Desinfektion des Fußſchweißes Torf zum Verkauf. 
ur gefü igen Beachtung ich entferne Hühneraugen auf Wunſch auch ohne Meſſer; desgl. beſeitige ich 
empfiehlt 1 den höheren Ständen an 6 Nägel und heile Froſtballen. 
erren und Damen ein Hei⸗ 5 Kliesch, Fußarzt aus Breslau, 
ig Diskretion und werden Par [EH — 22 A 
tien laut Auftrag ſofort > 7 16 
cet ieee Gen eee en Die CLauſttzer Maſchinenfabriß 


befördert die Annoncen⸗Exp. B = > 
Grüter & Co., Breslau, 8 vorm. J. F. Petzold in Bautzen empfiehlt fig) zur Lies 


3 In der Ziegelei zu Em- 
ohen bei Kions werden 
Drainröhren 


in allen Dimenſionen, vor⸗ 
züglicher Qualität, zu mäßi⸗ 


: Samter ſteht eine Wind- sie 2%. i 

annebmbaren Bedingungen. \ —————— [ferung von en Preiſen verkauft. 

E St bwasser mühle bei fofoitigem Ab⸗ be ben Aisttonwerriien al ampfmaſchinen-, Mahl. und Schneidemühlen⸗ s inte wollen fi an den 
0 + Ibruch billigſt zum Verkauf. platz abgeladen werden. nlagen, Ziegel- und Platten- Preſſen. Rendanten wenden. 
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EN > E se Hs a cs * on E er ry N ES 
Eichene Speichen 3 bei Kähme ſucht zum 1. faches Mädchen, das gut nähen und Jamitien Nachrichten. : E 
Sete Greg, e Kunz⸗ und Poſamentierwaaren⸗Geſchäf e been ge te e eee ee 


Zorn, Bromberg bereit 7 dak a ro "o = De Fehl 

E CY at dol ER TA . Ina eberein y . ektor Herrn l 

a Für Brennereien. Off net babe. Indem id mid dem hochgeehrten Publikum Ein unverheiratheter, mit Buchfüh⸗ berg in Liſſa beehren wir uns hier 
Chamottrienel und Chamott⸗ beſterzs empfehle, zeichne mit Achtung tung und Poltzeiverwaltung vertrauter 


Das Dominium Groß⸗Münche; Ein anſtändiges, gebildetes aber ein. 
et 
eh 


Hausfrau geſucht. st 
aed im Laden von S. Engel, 
Walli chei 1, 2. 


Directrice⸗-Geſuch. 


mit Verwandten und Bekannten gan 


* ” (o ergebenft ang ; 
mörtel empfiehlt e gführer Fü i chäft f ¡ ofen, den 18. Juli 1874. be 
n Kleemann. E. A. Müller, „Beechnungsführer. ee d iman 
na q BWilHelmsplag 10, vis-a-vis dem Stadttheater. übern mt wird zum 1. Dieter b. 3; br e Sane bo Salem Coes See 
A O a ee ee Flle Gehalt vorläufig 200 Thlr. beif? ; 11 e 5 Als Verlobte empfehlen Ni: 

Jen elegant, pol pe... ie een, eae E Fat 8 
braune 6“ große Wagen pferde. f : fort zu richten an: . EM] Guben. ____| jes u “ ch Eee | 
Wallache, gut eingefahren und 89 Dom. Womwelno u tige Als Verlobte empfehlen fic : 
ee, Rambonillet- Stammbeerde | erase mas || Tischlergesellen 
etztere iſt au geri en. = Ein unverheiratheter, militärfreier ISC Jer ese en Gamter. Schrimm. 

En geſchloſſe er und Wirthſchaftsbeamte 8 Sue q 


Nach langem und fdwerell 
Leiten verſchied heute Vor 
mittag unſer geliebter Gatte 
Vater, Schwiegerſohn und 
Schwager der Kaufmann 


Magnus Katz 
im Alter von 42 Jahren. 
Dies zeigen tiefbetrübt al 
Poſen, den 20. Juli 1874 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung finde 
Dienſtag, den 21. Nachmit“ 
tags 6 Ur vom Trauerhauſt 
Wilhelmsſtr. 25 ſtatt. 


a 


anf Bauarbeit, finden dauernd 
# lohnende Beschäftigung. [4706 


Deutsche Holzindustrie- 
Gesellschaft, 


Landsberg a. Warthe. 


eee ee e, let 


9 tüdhtige 
Kupferſchmiede 


finden bei gutem Lohn dauernde Bes 
schäftigung, ebenſo 2 ordentliche Lehr⸗ 
linge Aufnahme bei Herrmann Stock 
in Czempin, Pr. Poſen. Ki 

Für mein Cigarren⸗, Papier: 
u. Schreibmaterial : Gefchäft 
inche ich zum ſofortigen Antritt einen 
Lehrling, gleichviel welcher Konfeſſion. 
Ich gewähre freie Station. 


J. Guttmann, 


Kattowitz O. S. 


Ein tüchtiger Gärtner fudt vom 
1. Oktober eine Stellung. Off. L. K. 


ZBondecz bei Wisseck. 
Nächſte Eiſenbahnſtation Krojanke und Bialosliwe 
: an der Oſtbahn. | 
Am 29 Auguſt Mittags 12 uhr beginnt de 
Bockverkauf. | 
Boiykowo bat Kataloge werden auf Wunſch zugeſandt b 
150 Zuchtmuttern | | Collin: 
zum Beofauf. dL Bar Lieſe ung von Maſchinen für die Fapier⸗ 
Samuclſon R val“ unt Fabrikation, Haderſchneider, Hiebmaſchinen, Hader- 
Johnfton Haverſte n: Mä ma- Hocher, Holländer, Schöpfräder mit toffregulator 
ſchinen, amerikaniſche un' eu ſter Conftruciion, Papierſchneidemaſchinen, Spin- 
Drewitz ſche Pferderechen, Coſdel- und hydrauliſche Preſſen, Fate Vumpen. 
lema na Gultivatoren und Dam'pfmaſchinen, auch zum Nachdrehen und Schleifen 
an ere, landwutbſchaftliche aller Art Walzen empfiebl: ſich unter Zuſicherung ganz 
Maſchinen find immer auff yacter und folroer Ausführung 


Lazer bei die Lausitzer Maschinenfabrik 


Huet 
. Ne 22. vorm. J. F. Petzold, 


Die Kaiserl und Königl. 
Hof - Ghokoladen= 
5 Fabrik 
von Gebrüder Stollwerck 


ein offener Wagen, Gejchirr 
und Sattel zeug 
Näberes Gr.-Glogau, Dom 
freibeit Nr. 5, 1 Treppe 
Dem Gorazdowo per 


vergütet. 
0. v. Treskow. 
Ein junger, thätiger, deutſcher 


Sandwirth, 


Der 8 7 8 Sprache mächtig, wird 
für ein kleineres Gut, unter perſönlicher 
Leitung des Prinzipals zum 1. October 
oder auch ſofort zu engagiren gewünſcht. 
Ap nach Uebereinkunft. Bewerber 
wollen ſich unter Beibringung der 
Zeugniſſe am 25. d. Mts. in i) 
Hotel de Berlin, Zimmer 
vorftellen. 


Geübte 
Schriftſetzer 


finden ſofort dauerndes En⸗ 
gagement bei 


W. Deter & Co., 


men Fehrlin 
zum Gee en 15 8 


ofen, 
e 1; 


Unfer Gemeinde⸗Mit⸗ 
glied Herr 
Magnus Katz 
ift heute geſtorben. 
Die Beerdigung findet 
Dienſtag, d. 21. d. M. 


Nachmettags 6 Uhr 
vom Trauerhauſe, Wil⸗ 


— ——— tt en 


in Oo ln abergab den Verkauf ichaelis A. Katz, Stubenmädchen, Köchinnen mit guten helmsſtr. 25 ſtatt 
ihrer vorzüglichen Fabrikate in i aumann Werner a as i : . 
Powen den Herren A. Kun- Breiteſtraße 25; Markt 75. Sag nh, G. Ae 1 Poſen, d. 20. Juli 1874. 


kel jun, Gebrüder Kreyn, 
Oicho wie Nachfolger, IL. 
Kletschoff jun, und 8 
Kantorowicz jun, 


Geübte Nätherinnen finden 


bel dauernde Beſchäftigung Der Vorſtand der 
e 


Gin Töhrling mit den nöthigen Sduitenntnifien \ e 
& ß iſrael. Brüdergemeinde. 


findet in unſorem Manufaktur-Engros⸗Geſchäft bei 6 Thlr. 


monatlicher Vergütung ſofort Stellung. S. Kantorowiez. 


f y te dauernde Stellung. HA 
eee eee Berlin. eiten Mans. ge nebel. F. I. s posto rest ther en, en 16, ne al 
agerbier pr. 100 Fl. in I Einen Tohrking ſucht oſten. — ſſchweren Leiden unser e liebt 
a N 3 4 Thlr., E 25 u Brühl u kit a M. Y. Rosenfeld. Htelle-Helud). — 8 in einem Alter von 

ärzenbier m. Etiquette 8 8 reiteſtraße 14, Ecke der Gerberſtr. Ein Knabe findet Beſchäftigungs Ci ktiſch und theoretiſch gebil⸗ [P ‘ ; 
1 00 Fl. 4½ The, ee L ofe ee pps auf Michaelis zu N ee A gel en 2 00 8 birth. Moling nebſt Fran. 
1 7 Sa & ö ‘at : y x n . . Mädchen, infichaft erfahrener 4 2 
Beckbier mit n * Bromberger Pferde⸗ — de Brand. Er eiche mo an Sk Sandwirth, — Feldwebel im 37. Regiment. _F 
ibe @otterie, |, ! 


e. ſchw. Hausfrau aufs Land verlangt. 
ektanten w. ſ. unter Adr. A. B. 
B Kähme melden. Das 


ſtändig gewirthſchaftet hat, verheirathet, 
kinderlos, ſucht Stellung zum 1. Okto 
ber d. J., oder auch ſofort als Inſpek⸗ 
tor oder ſelbſtſtändiger Verwalter. 
Ueber ſeine Leiſtungen können die beſten 
Zeugniſſe vorgelegt werden. Gef. Of. 
ferten bitte an die Annoncen-Erpedition 
von Rudolf Moſſe in Magdeburg 
unter P. I. 639 zu richten. 

Eine Erzieherin, gut empfohlen, 
ſucht bald Stellung durch Stüben⸗ 
rath, Breslau, Nikolaiſtraße 26. 


empfiehlt die 
Brauerei Kobylepole. 


Lager und Komptoir 
Pofen, Ma tt Nr. 92 
Wonkerſtraßen Ecke. 
Morgen, Dienſtag früh, 
Jungbier 


deren Ziehung Anfang September e. 
ſtattfindet, find a 10 Sgr. in der 
Expedition der Poſener Zeitung zu 
baben. x 
Wiederverkäufer erhalten 


Rakott 


a A AS I zart 
Eine herrſchaftl. Wohn. von 6—7 
Zimmern, Küche, Zubehör v. 1. Okt. 
Bäckerſtr. 18 zu ve m 
St. Martin 2 ein eleg. Laden mit 


Martin Nr. 4, beſtehend aus der gan⸗ 
zen 1. und der Hälfte der 2. Etage, t ant 
mit oder oon ae Ht ift ed 7 — © Beitere brieflich. 

zu vermiethen. Näheres in dem Haute Fi , 

ſelbſt von 10 Ubr Vormittags bid 2 Ein kraftiger Laufburſche 


Uhr Nachmittags oder beim Herrn ¿us wird verlangt von 


ment. Sue efe —|S,Kronthal & Söhne, 
Ein Bureauvorſteher, Wibelmeplaß 7. 


womöglich beider Landesſprachen mächtig, | reer AA 
wird 15 Antritt e 15 Augu : Ein Lehrling findet Placement bei 


eingegangenen Mutter, mein jin fet, 
liebes Söhnchen * 
Georg 

im Alter von 10 Mon. 7 Tagen. 
Tief betrübt widmet dieſe traurige 

Anzeige entfernten Verwandten, Freun“ 

den und Bekannten. 

Oppeln, den 20. Juli 1874. 


J. Birkhold, 


Stationsvorſteher der Oberſchleſiſchen 


Schaufenfter, verrſchaltl, fomie Man.] geſucht von S. Kanterowtoz Ein Anberh. ber poln. Sprache O AA 
in unſerer Stadtbrauerei. y kl Wohnungen v. 1. Okt. zu verm. | Ska ey tiger prakt. Oe N Meinen tiefgefühlten Dank fage ich 
E Poſen, 20. Juli 1874. N Näheres Bäckerſtr. 18. 2 Orgler, Leinen und epic Lager. ſucht für Ari E ‘later Seu allen Denen, welche — 3 
Di jener Atuien⸗Vrauerci⸗ St. Martin 62 ein neu einzurichten. Rechtsanwalt. Ein Le hrling unter A. P. poste restanto Kro⸗ e ve . arr M geſtern ae 
- we 6 2 : ‘ 7 Aral : a Juli en lieben Mann zur 
Geſellſchaft „Jeldſchloß.“ e c Bn eee Ein im Polizeifach geübter mit 5 nöthigen Schulkenntniſſen kann i dad en Mädchen, Walſe, Nuheſtätte geleiteten. > 
b. Reinhardt in Wachen: zu verm. Bureaugehilfe al rn aus anſtändiger Familie. welche Ww. H. Scheuermann. 


beim a. d. Haardt verſend in beſter 
Verp. gegen baor od. Nachnahme: 
100 Stück Aprikoſen zu 2 Thlr., 
400 Stück Reine⸗Claude zu 1 Thlr., 
600 Stück Mirabellen zu 1 Thlr. 
— ROA 


Große Gerberſtraße 33 iſt die 
Parterrwohnung, beſt. aus 4 Zimmern, 
Riche u. Nebengel. per 1. Okt. z. verm. ria a q ae e 
Halbdorfſtr. 14 iſt noch eine ge-[ften Fütrungs un nalifikations. 
räumige Wohnung von 4 Zimmern, Atteſte beizufügen. Angabe der Gehalts. 
Küche und Qubebdr zum 1. Oktober zuſ anſprüche erwünſcht. y 
vermiethen. Näheres beim Wirth 
parterre rechts. 
in möbl. Zimmer pe vermiethen. 
Berlinerſtr. 22, 1 Tr. l. 
Eine Parterrewohnung, 3 Stuben 
und Küche mit Waſſerleitung und er⸗ 
forderlichem Zubehör vom 1. Oktober 
zu vermiethen. Schuhmacherſtr. Nr. 6, 
rechts. A * 
Walliſchei 95, neben der Apotheke, iſt 
eine Wohnung im 1. St., 3 Zimmer 
und Küche mit Waſſerleitung von jetzt 
oder J. Oktober zu verm. Näheres 
Schuhma berſtr. 6. parterre rechts. 
2 Wohnungen, parterre und erſte 
Etage, beide zu 3 Zimmern, Küche, Keller 
und Kammer vom 1. Oktober zu ver» 
miethen. Schuhmacherſtr. 13. 
Jo. St frewsri. 


Kanuonenplatz 3 


find in der 3. Etage zwei nette Woh⸗ 
nungen per 1. Oktober c. zu ver⸗ 


det vom 1. Auguſt c. ab Stell I 
be dem Diftritte. 15 Rachlin, pe 4 dolp h Al port. 
Eine Verkäuferin ſucht 
Ss. Hantorowicz. 
Leinen-Lager, Wäſchefabrik., 


Ein kräftiger Laufbu k. 
ſofort hen bei rer e 
Salomon Bed, 

Markt 89. 


Saiſon. Theater 
in Pofen. 


Dienſtag, den 21. Juli: 
Das Kind des Glücks. 
Original⸗Luſtſpiel in 5 Akten von Ch. 
Birch⸗Pfeifer. 
Mittwoch, den 22. Juli: 

Vie tes Gaſtſpiel des Herrn Pans 
der vom Reſidenz. Theater aus erlin. 
Die zärtlichen Ber- 
wandten. 

Luſtſpiel in 4 Akten von R. veal 


— 


Ein junger Mann 
aus anſtändiger Familie, der ſchon einige 
Jahre in der Landwirthſchaft thätighnl oe Ht 89. 
den ae eine See] Gin junger Mann wel 

als Inſpektor ſcher die Pharmaz en erlernen 
u fungiren, kann ſich hierſelbſt melden. wel, findet in einer größeren 
tritt zu Anfang Auguſt. Gutsgröße Apoihefe (verbunden mit Mi: 
1250 Dloraen. be Jueralwafferfabril) der Pro- 

Klug ving Poſen fofort Stellung. 

y Ñ * 


ap HN Näberes durch 

Ein Forſtbeamter, welcher Forſtkul⸗ 
turen zu leiten gründlich verſteht, gr H Röstel 
metriſche Kenntnſſſe befigt und mit den nd L 
— cid W 9 pere Apotheker. 

aut iſt, wird unter günſtigen Bedin⸗ 
pg u 57 fut ar pers Land ¿b.1g a. Warthe. 
önliche Vorſtellung kann berückſichtigt i tüchti 
werden, Reiſekoſten werden jedoch nicht Zwei tud) lige 


ütet. : 
N Dom. Chojuo bel Bronte Expedienten 
miethen. ‘ 2 ” ſucht per 1. Oktober e. 
Stäberes bafelkft Ein deutſcher Gärtner. 4 , 
e Bill ica welcher ban in der Wirthfchaft il. Gassmann 8 Stab⸗ 
mit Schaufenſter zu vermicthen. | mi i 29 
Näheres in NE Eiſenhandlung, Markt 48. Pas oa Beet, Mere eiſen⸗ und Eiſenkurzwaa⸗ 


{ 


Gefecht. d autorifi: te 
Braunſchweiger 


L ooſe. 


Hauptgewinn: 


ev. Thlr. 150000. 


Beginn nächſter ch 


Belgique. 
— A | Schumrich, Herr Carl Pander als 
Da ich auf meiner Reiſe Poſen be | Saft.’ 
rühre und gern alle früheren Bekannte 
und Freunde wiederſehen möchte, fo 
rate ich E da 0 50 pk sem 
nur kurze Beit iit, mich gütigſt befuchen] y: 1 « 7 
u wollen im Garten Wilhelmsſtr. 7. Die drei Staats verbrecher. 
Mittwech Nachmittag werde ich an⸗Neueſtes Luſtſpiel von D. Schweiger. 
weſend ihe is Priybylsti PEE ARA SN => 
ou 13 ski, sea 
8 Ober. Pest, Sella 
Emil Taubers 
Valery erica» Theater, 
Dienftag: In Pyrmont. — Ein 
moderner Tartüffe. 
Die Direktion. 


Wilhelmshalle, 
Wilhelmsplatz Nr. 8. 
Neues Etabliſſemenk, eröffnet von 


am 23 Juli d. >. 
Originallooſe: Ganze 


7 Dienſtag, den 28. Juli: 
4 Thlr., Halbe 2 Thlr., Viertel 
15 


Zum Benefiz für Fräulein Sophie 
Eckſtein: = 


— — ers 


Thlr., 
verſendet gegen Einſendung des 
Betrages oder Poſtvorſchußlerſteres 
der Einfachheit und der Billigkeit 
wegen zu empfeblen) unter Dels 
fügung des amtl. Planes 


L. Oppeab-Im jun. 
in Braunſchweig. 
n Ziebungsliſten ſofort nach 
jeder geſchehenen Ziehung. 
be, REN eee 


. 


Nur kurze Zeit ug 
Kallenberg's große Menagerie 
u ſehen von früh 9 bis Abends Y Uhr. 
Vorſtellungen vom Thierbändiger 4, 6 


Küche nebſt Zubehör, vom 1. Oktober. Eine Wehnung zu vermicthen. Wai⸗ , sant Montag ab einen kräftigen guten Mit und 8 Uhr. — Nach der 4 u. 8 U 
d. 3 zu wah either ms Aa Dom. Rokleinica. 'renhandlung, Gleiwitz. tagetiſc, pro Couvert 4 Sgr. Vorſtellung Fü Hana bre 


Bergſtraße Nr 4 


iſt die Parterr ee Wohnung, 5 Zimmer, 


— — 


— Oruc und Verlag von W. Deer & Go, (E. Röftel) in Poſen. 


